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.der Mensch abstruser, komischer, 
hilfloser ist, als ihn Heinz Rühmann in 
seinen besten Rollen auf der Leinwand 
gezeigt hat. Zwölf Monate des Jahres 
lebt der Homo sapiens frischfröhlich 
drauflos, macht sich keine anderen Ge- 
danken als die, die von Tag zu Tag rei- 
chen, schluckt Büromief, Kartoffeln, 
Fleisch, Kino, Fernsehen, Ärger, Zeit- 
schriften, Arztrechnungen, Gewissens- 
bisse (selten mal), und dann schwingt er 
sich plötzlich und unvermittelt die letz- 
ten acht Tage des Jahres zu jenen see- 
lischen Höhen auf, die erst das Weih- 
nachtsfest und die Jahreswende mit 
Glockenklang, Zukunftsangst und stillen 
Hoffnungen in ihm erwecken. Da auf 
einmal scheint in ihm ein Schimmer je- 
ner Spruchweisheit aus Kindheitstagen 
wieder heraufzudämmern, die so ein- 
fachen wie fundamentalen Klang hat: 
„Der Mensch lebt nicht von Brot allein.“ 
Was weder die menschlicha Vernunft 
und Einsicht noch Cecil B. de Milles 
„Zehn Gebote“ unterm Jahr bewirken 
konnten, schafft nun spielend der Ka- 
lender. Acht Tage im Jahr sind der Be- 
sinnung des Menschen gewidmet, acht 
Tage im Jahr macht jeder jedem ein 
freundliches Gesicht, und selbst die 
Platzanweiserin unseres Stammkinos 
um die Ecke wird sich ihrer Menschen- 
würde bewußt, wenn sie am Heiligen 
Abend zu Hause bleiben kann, weil deı 
Herr Lichtspieltheaterbesitzer sein Eta- 
blissement aus allgemein abendländisch- 
moralischen Gründen selbst für Bibel- 
dramen geschlossen hält. Mach dir ein 
paar schwere Stunden, geh mal in dich 
— diese unalltägliche Devise erfaßt den 
Homo sapiens dann zu Neujahr. Bemüht 
erforscht er sein Gewissen, seinen Zi- 
garettenverbrauch oder seine Auto- 
grammsammlung (weil endlich mal Zeit 
ist), faßt gute Vorsätze und seine Weih- 
nachtskrawatte — um wieder ins Kino 
zu gehen. Ernst ist das Leben, heiter ist 
die Kunst. Aber so komisch wie wir 
Menschen kann Heinz Rühmann in sei- 
nen besten Rollen gar nicht sein. 


Als strahlende Winterkönigin 
stellt sich Nadja Tiller ihren 
Freunden vor. Wer Nadja, die 
in diesen Tagen vom Christ- 
kind ein Baby erwartet, ein- 
mal als „Schönheit im Spie- 
gel“ bewundern will, muß 
die Seiten 44—45 aufschlagen. 
Farbfoto für FILM-REVUE:ring- 
press / Vogelmann / Europa-Film 


Das \esi der Fesle 


Bild unten: So ein lebendes Pferd macht doch viel mehr Spaß als der schon müde gewordene 
Plüsch-Esel, den das Christkind in diesem Jahr dem vierjährigen Michael Möller gebracht hat. 
Papa Gunnar und seine Frau, Brigitte Rau, finden die .Bodenübungen“ mit Michael ganz lustig] 


Bild links: Bei Pe- 
ter Alexander wird 
das Weihnachtsfest 
in diesem Jahr be- 
sonders schön, denn 
Kronprinzessin Su- 
si, die im Dezember 
1958 noch in den 
Windeln lag, ver- 
steht jetzt schon 
eine Menge von Ge- 
schenken, Lebku- 
chen und Kerzen. 


FOTOS: PRIVAT (2), 
A. GRIMM, SEEGER 


Bild rechts: Sonja 
ZiemannsGoldjunge 
Pierre weiß, was er 
dem Christkindchen 
schuldig ist, denn 
er hat sich für das 
Fest extra eine wei- 
Be Fliege angelegt. 
Außer einer Schau- 
kel brachte der gu- 
te Weihnachtsmann 
einen wunderbaren 
großen Christbaum. 


Bild rechts: Marco- 
Silvio weiß, was er 
seinem Vati Silvio 
Francesco schuldig 
ist. Der süße zwei- 
jährige Knirps hat 
das Christkind mit 
einem beachtlichen 
Repertoire an Weih- 
nachtsliedern über- 
rascht(!). Silvio der 
Große und Ehefrau 
Reintje sind mäch- 
tig stolz auf den 
talentierten Sproß. 


FILM-REVUE wünscht ihren Lesern frohe und besinnliche Weihnachtsfeiertage 


Dreikäsehoch Thomas Gerard 
ist in seinen zweieinhalb Jah- 
ren Erdendasein schon so ge- 
wachsen, daß er auf den 
Zehenspitzen bis hinauf zum 
Schlüsselloch reicht. Aber er 
hat Pech: Das Guckloch ist 
von innen zugehängt (links). 
Mutti Marianne ist mittler- 
weile damit beschäftigt, sei- 
ne alten Spielsachen in der 
Bodenkammer mit neuen 
Farben aufzufrischen (rechts). 


Im |; 
Weihnachismann. | 


durchs Schlüsselloch geguckt 


Links: Das war eine Freude für Tho- 
mas, als ihm seine Mami die Geschenke 
für Vati heimlich zeigte! Natürlich wird 
er nichts verraten, Ehrensache! Er hat 
noch viel zu tun, bis das Christkind 
vorbeikommt, um die Pakete abzuholen. 


FILM-REVUE-Fotos: 
Peter G. Neubarth 


Die Weihnachtsbackerei machte Mari- 
anne ‚Koch noch nie soviel Freude wie 
in diesem Jahr, da ihr „Großer“ erst- 
mals beim Naschen und Ausstechen hilft. 


te ne 


Der schönste Augenblick am 


Heiligen Abend 
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men: Marianne Ko 


festliches Kleid angezogen und 


ihres 


Tannenbaums. Es ist ihr er- 


entzündet die Kerzen 
stes Weihnachtsfest zu viert. 


jüng- 


ste Freund, Klein-Gregor, in 
die Welt und das rege Trei- 
ben, das er noch nicht versteht. 


Verwundert schaut der 
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Schaumschlägerei liegt ihr sonst gänzlich fern, Die Milch der frommen Denkungsart hinein, 
Fürs Backen aber tut es Binchen gern. Daraut schwört Leckermäulchen Stein und Bein. 


Verlockend knusprig 
Ist der Mühe Lohn, 
Auch Bäckerlehrling 
Waldi wartet schon. 


Lothar Winkler fotografierte 
für uns in einer Drehpause 
des DFH-Films „Alt-Heidelberg“ 


SABINES REZEPTE 


Lebkuchenteig: 750g Weizenmehl, 
1 P. Backpulver, 500 g Zucker, 
3 Teel. Zimt, 1 Teel. gem. Nelken, 
Y4 geriebene Muskat, Y Fläsch- 
chen Zitronenbacköl, 4 Eier, 4 EBßi. 
Milch, 100g Butter, 250g Mandeln, 
175 g Zitronat, 1 Schuß Arrak. 


Keksteig: 150 g Butter, 2 Eidotter, 
100g Zucker, Saft von Y Zitrone, 
70 g Mandeln (fein), 350 g Mehl. 


vr BNt 


Ein frisches und natür- 
liches Mädchen von sieb- 
zehn ist Amerikas unbe- 
strittenes Teenagerideal 


ragt man irgendwo in Amerika ein junges 
Mädchen oder einen jungen Mann danach, 
wie sie sich den Idealtyp einer Freundin, 
mit der man sozusagen Pferde stehlen 
kann, vorstellen, dann lautet die Antwort 
in den-meisten Fällen: Wie Sandra Dee. 
Und bittet man eine Mutter, das Idealbild einer 
Tochter zu entwerfen, so hört man sehr oft: Sie 
müßte sein wie Sandra Dee. Wer ist dieses Mäd- 
chen, das sehr viele gute Eigenschaften besitzen 
muß, um als Vorbild qualifiziert zu sein. Sandra 
Dee ist keine. Schönheit im gewöhnlichen Sinn 


(Fortsetzung auf Seite 11) 


a 


P a\ Ar: 


Wer ist wohl die Dame auf dem Sofa? Sandras 
Schwester? Freundin? Kollegin? Falsch geraten. 
Mary Douvan heißt sie und ist — Sandras Mutti. Die 
beiden verstehen sich glänzend, nicht nur beim 
Packen der Weihnachtsgaben für ihre vielen Freunde. 


Bild links: Das ist sie, Sandra Dee. Ein herzerfri- 
schendes Jungmädchengesicht mit ein paar munteren 
Rehaugen, umrahmt von goldblonden Locken. Sandy 
ist 17 Jahre jung, 1,60 Meter groß und gilt als große 
Hoffnung in der amerikanischen Film-Metropole. 


„ 


Bild oben: Von diesem jungen Mann läßt sich Sandra besonders gern den Abend- 
mantel abnehmen. Sein Name: John Saxon. Er war zweimal ihr Partner, und zwar 
‚in dem ersten amerikanischen Helmut Käutner-Film „Zu jung“ und in „Was weiß 
Mama von Liebe?“. Sandra findet John hinreißend, und da Hollywoods Allgewaltige 
in diesem Paar eine Art „Geheimwaffe“ sehen, wird es sicher mehr zusammen spielen. 


SANDRA DER 


j. TE ER ce 
Acht Filme in zwei Jahren sind eine stattliche Zahl für eine so junge Schau- „Geh mal weg, Kleines. Ich habe ein wichtiges Gespräch.“ Solche und 
spielerin wie Sandra Dee. Ihr größter Erfolg war „April entdeckt die Männer“, ähnliche Worte mußte Sandra von ihrer Film-Mutter Lana Turner 


in dem sie unter den rauhen Wellenreitern am Strand von Malibu als mitleidig in „Solange es Menschen gibt“ hören. Sie spielte darin ein Mädchen 
betrachtetes Küken einen schweren Stand hatte. Von allen wurde sie gehänselt. ihres Alters, das ohne Liebe und seelische Fürsorge der Mutter auf- 
Bis es bei James Darren funkte und er sich in den süßen Fratz verliebte. wächst und nur in einer Negerin die Vertraute ihres Herzens sieht. 
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(Fortsetzung von Seite 9) 


und kein zurechtgemachtes Produkt 
aus der Hollywoodretorte, obwohl sie 
schon über zwei Jahre zur siebten 
Kunst gehört. Sie ist einfach, natür- 
lich, bescheiden und unverbraucht. 
Sie hat keine Allüren, sie hat auch 
keine Skandale. Und wenn es ihr ge- 
lungen ist, in die Phalanx der Rock- 
n’-Roll-Sänger einzubrechen und 
Teenageridol zu werden, dann ist dies 
nur darauf zurückzuführen, daß sie 
das „Schulbeispiel“ des liebenswerten 


Er EEE EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEESEEREEEREEEEEEESEEEEEEEEE 


| und schlichten Mädchens ist, das man 
| einfach gern haben muß. Als Alexan- 
dra Zuck — die Eltern waren ein- R 
gewanderte Russen — kam sie am Be 
| 23. April 1942 in Bayonne in New 


Jersey (USA) zur Welt. Ihren Vater 
hat sie nie gekannt. Er verließ die 
Familie kurz nach ihrer Geburt. Ei- 
nen wirklichen Daddy bekam sie erst 
1949, als Mama Mary den russischen 
Kaufmann Eugene Douvan heiratete. 
Er starb 1956. Ihm verdankt sie, daß 
sie als Tänzerin ausgebildet wurde 
und später als Teenager-Fotomodell 
einen Job bekam. Ihr Puppengesicht 
blieb nicht unbemerkt. Das Fernse- 
hen rief, und dann war es Produzent 
| Ross Hunter, der die lÄ5jährige Alex- 
| andra mit dem nunmehr klangvol- 
len Künstlernamen Sandra Dee für 
| die Hauptrolle in Helmut Käutners 
| Film „Zu jung“ nach Hollywood hol- 
| te. Die Überraschung blieb nicht aus. 
| Vor der Kamera entwickelte das 
) blonde Kind beachtliches Talent. In 
. den Studios verhätschelte man es, 
und Stars wie Rock Hudson, Jeff 
Chandler, Tony Curtis, Kirk Douglas 
und ihr jugendlicher Partner John 
Saxon tragen sie auf Händen. Trotz 
ihrer Erfolge hat Sandy jedoch keine 
Flausen im Kopf. Friedrich Porges 


Bild rechts: Bitte keine 
falschen Schlüsse beim 
Anblick der Tigerhose 
ziehen. Denn Sandra ist 
weder katzig noch af- 
fig. Ihr unkompliziertes 
Wesen und ihr natür- 
licher Charme haben 
der 17jährigen auf An- 
hieb die Sympathien 
vieler Filmfreunde in 
aller Welt eingebracht, 
Teenager und Twens 
sind sich darin einig: 
DiesesMädchenistgold- 
richtig. Und von Skan- 
dälchen hat man bis- 
lang noch nichts gehört. 


Bild links: Für einen „Onkel George, wo sind 


Morgenritt an der Seite 
des männlichen John 
Gavin ist Sandra im- 
mer zu haben. Sonst 
sitzt sie keineswegs auf 
einem hohen Roß. John 
Gavin, bei uns als 
Partner von Liselotte 
Pulver in Remarques 
„Zeit zu leben, Zeit zu 
sterben“ bekannt, war 
in „Solange es Men- 
schen gibt“ ihr Jung- 
mädchenschwarm. Im 
Leben aber ist ein an- 
derer der Held ihrer 
Träume: Rock Hudson. 
Auch wenn es in kei- 
nem Drehbuch steht. 
An seiner Seite möchte 


siegern einmal spielen. 


denn deine Mörder?“ 
fragt Sandra Dee und 
schaut suchend durch 
sein Monokel. Selbst 
das stärkste Brillen- 
glas würde hier nicht 
helfen. Nur in der Kri- 
minalkomödie „Onkel 
George und seine Mör- 
der“ hatte der Senior 
unter den Hollywood- 
schauspielern, der 82- 
jährige Charles Co- 
burn, um sein Leben 
zu fürchten. Weitaus 
wohler fühlt er sich in 
der angenehmen Ge- 
sellschaft der jungen 
Schauspielerin, deren 
Liebreiz sein Herz wie- 
der jung werden läßt, 


ByecrEo ec ieelitiie)cm / MGM / Friedrich Porges 


Was sich liebt, das 
küßt sich, beson- 
ders, wenn die Tren- 
nung lange dauerte 
und die Freude des 
Wiedersehens groß 
ist. Hinter der Tür 
warten auf Maria 
Perschy drei Rosen, 
die Joachim Hansen 
immer dann im Flur 
bereitstellt, wenn 
seine Verlobte ih- 
ren Besuch ange- 
kündigt hat. Sie ha- 
ben sich ohne gro- 
ße Worte viel zu 
sagen, die Lieben- 
den von Schmargen- 
dorf, Kunostr. 69A, 
gleich beim Hohen- 
zollerndamm in Ber- 
lin, wo der Jungge- 
selle Joachim Han- 
sen zu Hause ist. 


Junggeselle,blond, groß, 
28 Jahre alt, feinfühlig 
und nicht unvermögend, 
künstlerische Neigungen 
vorhanden, bietet, weil 
steten Alleinseins müde: 


DTeI KOSeN 


Weil wir gerade ein Schillerjahr haben, sei 
es erlaubt, Herrn Wallenstein persönlich zu 
bemühen: „Ein Liebesnetz hab’ ich um dich 
gesponnen, zerreiß es, wenn du kannst!“ 
Aber die glückliche Maria denkt gar nicht 
daran, sich den starken Armen ihres Jo- 
achim entziehen zu wollen, der aus seinem 
Herzen keine Mördergrube macht. Hansen 
ist jetzt 28, Maria Perschy 21 Jahre alt. 


Bilder oben, von links: Eine Hand wäscht die andere, und beide zusammen waschen Gläser und Geschirr — denkt der philosophisch angehauchte Stern von Afrika, und 
bei der morgendlichen Rasur spinnt er seine Gedanken weiter aus: „Es ist nicht gut, daß der Mensch allein sei!“ Dann widmet er sich seinen hundert Tonbändern, aber 
er ist nicht ganz bei der Sache. Maria Perschy geht ihm nicht aus dem Kopf. Ob sie ihr Wort halten und ihn heute wieder besuchen wird? Seufzend begibt er sich an die 
nächste Junggesellenarbeit und putzt seine Schuhe blank, aber was er auch anfangen mag — ihm liegt nur die blonde Maria im Sinn, das süße Mädchen aus dem Burgenland. 


FOTOS FÜR FILM-REVUE: LOTHAR WINKLER 


e\ 
Bild oben: Wenn Maria Perschy sich zärt- 


lich an seine Schulter schmiegt, vergißt 
unser Junggeselle sogar den Schatz im 


Bild rechts: „Nichts als Ärger mit der 
Liebe“ hatte Maria Perschy in ihrem 
ersten Film. Jetzt spielt sie Schach mit 


Toplitzsee und Norwegens ewig singende ihrem Verlobten, wann immer es ihre 
Wälder. Maria, die in letzter Zeit nicht Zeit erlaubt. Ihre schönen großen 
so stark eingespannt war wie ihr Verlob- Augen werden noch größer, wenn sie 


ter, ist für eine Rolle in „Der Held mei- zusehen muß, wie geschickt Joachim seine 


ner Träume“ vorgesehen. Gibt es für sie 
einen anderen Helden als ihren Joachim? 


Pferde und Türme einsetzt, um Zug um 
Zug die blonde Dame zu Fall zu bringen. 


„Nun, o Unsterblichkeit, bist du ganz mein!“ Diese Worte unseres großen 
Dramatikers Kleist erklangen viele hundert Male in einem wunderbar 
melodischen Französisch aus dem Munde des frühvollendeten Gerard 
Philipe. Der „Prinz von Homburg“ eroberte nicht nur Frankreichs Theater- 
publikum, sondern auch viele deutsche Herzen, als er bei uns gastierte. 


Eine kleine Dosis Selbstironie mischte Philipe auch in tragısene 
Rollen. Er lächelt sein unnachahmliches Lächeln, weil es sei- 
ner Geliebten glückte, ihn für kurze Zeit in die Uniform der 
Ehrengarde zu stecken (aus „Rot und Schwarz“ nach Stendhal). 


Fotos für FILM-REVUE: Archiv (4), Rosemarie Clausen, Hamburg (1) 


RITEANer lieben 


Gerard Philippe erlosch wie eine Flamme 


Der verträumte Blick gleitet über die Menschheit hinweg gleichsam ins Außer- 
irdische. Ein seltsam weltverlorener Ausdruck liegt über dem reinen und doch so 
leidenschaftlichen Gesicht des jungen Gerard. War schon der Jüngling sich der Ver- 
sänglichkeit allen Ruhmes bewußt? Ahnte der nervös-sensible Künstler das Ende? 


en die Götter lieben, den lassen sie früh 

sterben. Gerard Philipe erlosch wie eine 

Flamme. Er war ein jähes Licht, das 

aus der Nacht emporsteigt und verglüht 

wie ein Stern. Am 25. November erlag 

er, nur 36 Jahre alt, einem Herzschlag, 
beweint von seiner Frau und seinen beiden Kin- 
dern, der fünfjährigen Anne-Marie und dem 
dreijährigen Olivier. 

Geboren als Sohn eines in Nizza ansässigen 
Hoteliers, begann er als Zwanzigjähriger mit dem 
Schauspielstudium. Marc Allegret gab ihm die 
erste Filmrolle in „Les Petites du Quai aux 
Fleurs“, der 34 weitere filmische Aufgaben folgen 
sollten. 

„Der Idiot“ (mit Edwige Feuillere), „Teufel im 
Leib“ (mit Micheline Presle), „Die Kartause von 
Parma“, „Pakt mit dem Teufel“ (Rene Clairs 
„lateinische“ Version der Faust-Sage), „Der Rei- 
gen“ und vor allem die köstliche Münchhau- 
siade „Fanfan, der Husar“ (mit Gina Lollo- 
brigida) begründeten seinen Ruhm auch in 
Deutschland. Unvergessen sind „Die Schönen der 
Nacht“, „Die Hochmütigen“, „Rot und Schwarz“, 
„Montparnasse 19“ (mit Lilli Palmer), „Immer 
wenn das Licht ausgeht“ und „Das Spiel war 
sein Fluch“ (mit Liselotte Pulver). 


Als er mit der Titelrolle des „Prinzen von Hom- 
burg“ nach Deutschland kam und sich in der 
Parkszene nachtwandelnd einen Lorbeerkranz 
aufs Haupt setzte, erschauerte das Publikum in 
tiefer Ergriffenheit vor seiner fast überirdischen 
Ausstrahlung. Auf welche Weise war ihm die 
Unruhe und Rastlosigkeit, die schwermütige 
Zartheit und eruptive Besessenheit dieser zu- 
tiefst deutschen, ja preußischen Gestalt so delikat 
vertraut? Wie man es nur ganz selten bei Fran- 
zosen findet, die nicht unserer Sprache mächtig 
sind? Sein Charme, seine zweckfreie, eher hilf- 
lose und weltfremde Gebärde, seine jugend- 
frische Naivität und sein tiefer Ernst erhoben 
das Werk aus der nationalen Begrenztheit ins 
allgemein Menschliche. Und die Deutschen ver- 
götterten ihn! 

Er und seine Kollegen vom „Theätre Nationale 
Populaire“ Jean Vilars in Paris bedankten sich 
für die stürmischen Ovationen, indem sie in Reih 
und Glied an der Rampe niederknieten, ein Vor- 
gang, den man hier niemals vorher erlebt hat. 
Zwei Tage lang war sein Leichnam in Paris auf- 
gebahrt, und auf seinem Herzen lag eine weiße 
Orchidee. Der Dorffriedhof von Ramatuelle in 
Südfrankreich wurde seine letzte Ruhestätte. Ein 
Regisseur half den Sarg tragen: Rene Clair. 


Me 


Die russische Seele und ihre starke Betonung des Gefühls, wie sie in den Ro- 
manen eines Dostojewski lebt, wer hätte sie besser nachempfinden können als 
Gerard Philipe mit seinem blassen Antlitz, mit den sanften Christusaugen, mit 
schmalen, bebenden Lippen und feinen Händen (Fürst Myschkin in „Der Idiot“)? 


Bild -unten: Als FILM-REVUE Gerard 
Philipe zum letzten Male in seiner 
südfranzösischen Heimat besuchte, er- 
zählte er noch von seinen Zukunfts- 
plänen (rechts unser Chefredakteur). 


Den Bösen vom Dienst 
" Wann ist endlich 
Albert Lieven schreibt 


A . Fi Sehr geehrter Herr Gloth! 
Der britische Film „Verschwörung z $ 
Für Ihr Schreiben vom 24.d.M. danke 


n . HIR ich Ihnen. Wie Sie sagen, befürchten 
der Herzen” mit Lilli Palmer und Sie, daß der Film „CONSPIRACY OF 


. HEARTS“ „noch 15 Jahre nach Kriegs- 

Albert Lieven barg laut Drehbuch ende und Hitlers Tod andauernd den 
. . . Haß gegen Deutschland predigen und 
die Gefahr einer antideutschen Ten- nähren wird“ oder aber „böse Gefühle 


gegen die Deutschen wieder aufrühren 
und wachhalten wird“. Eine inter- 


denz. Wir fragten die Stars darum, 
essante Frage, aus der ein Psychologe 
1) sie es gut fänden wenn heute sicher seine Rückschlüsse auf den Frage- 
1 steller ziehen würde. 
noch Filme hergestellt würden, die Ba an Vo NE. 
Haßgefühle gegen die Deutschen 


nis um das deutsche Volk zu zerstreuen 
— abgesehen davon, daß das deutsche 
Volk heute, 15 Jahre nach Kriegsende 
und Hitlers Tod, gelernt hat, Tatsachen 


erzeugten. Lilli Palmer antwortete ins Auge zu sehen und sie in die rich- 
2 R 2 ne tige Proportion zu stellen. 

klar, sie habe bereits eine Ande- Der Film „CONSPIRACY OF HEARTS“ 

== vielleicht wird man ihn umtaufen 

rung des Drehbuchs veranlaßt. Herr in „Im Gewand der Liebe“ — will alles 

andere als Haß gegen das deutsche 

H Volk erwecken. Als künstlerischer Bei- 

Lieven dagegen verfaßte den ne- trag zum internationalen Flüchtlings- 

. . jahr greift der Film Tatsachen auf, die 

benstehenden Brief, der leider an heute bereits Geschichte sind. Sie haben 

vonhd R Bedenken gegen die Zeichnung der 

unserer Frage völlig vorbeigeht. beiden deutschen Offiziere. Sie sind 

4 : buchs mit dem Ziel gefordert und 

Nein, Herr Lieven, durchgesetzt hätte, daß wenig- 


. . stens eine der positiven Figuren 

so einfach ıst das aus einer Italienerin zu einer 

- ® Deutschen würde, um die „ethische 

nicht. Die Antwort Balance, was Deutschland betrifft. 
P günstiger“ zu gestalten. 

der FILM-REVU E: Sie wissen so gut wie ich, daß 

Lilli Palmer Deutschland 1933 aus 

Sehr geehrter Herr Lieven! rassischen Gründen verlassen 


Ihr Brief stimmt traurig. Er be- 
ginnt mit einer persönlichen Ver- 
unglimpfung und schließt mit 
einem Appell an das Gewissen, 
das sich Ihnen offenbar nicht be- 
merkbar gemacht hat, als Sie ihn 
begannen. Vor allem aber geht er 
an der ernsten Fragestellung, die 
gegeben war, völlig vorbei. 


Mein Brief an Sie ging von der 
Voraussetzung aus, daß „Hitlers 
Krieg und sein entsetzlicher und 
unmenschlicher Feldzug gegen die 
Juden“ (dies waren meine Worte, 
von denen in Ihrer Erwiderung 
kein Buchstabe zu finden ist) böse 
Gefühle in der Welt hinterlassen 
hätten, die nur allzu verständlich 
seien. Er stellte zur Debatte, ob 
nicht dennoch einmal Schluß mit 
den „Bösen Deutschen“-Filmen 
gemacht werden sollte. 


„Conspiracy of Hearts“ schien 
uns wieder ein solcher Film zu 
sein. Die Unterlagen, die wir aus 
London bekamen, deuteten dar- 
auf hin, daß alle Deutschen in 
dieser „Verschwörung der Her- 
zen“ negativ, alle Nichtdeutschen 
positiv gezeichnet seien. Lilli Pal- 
mer, der wir genau wie Ihnen 
schrieben, bestätigte uns diese 
Tatsache, indem sie darauf hin- 
wies, daß sie — lange vor unserem ER 
Brief — eine Änderung des Dreh- 3 is 


keine Verzerrungen. Es sind Personen, 
die wir alle gekannt haben. Leutnant 
Schmidt ist das Produkt gründlichster 
Nazierziehung, vom „Pimpf“ zum 
schneidigen Parteisoldaten. Sie erin- 
nern sich vielleicht solcher Typen mit 
allen den dieser Erziehung anhaftenden 
Schattenseiten, besonders der Mißach- 
tung derer, die anders denken als er 
und sein „Führer“; verantwortlich nicht 
dem menschlichen Gewissen, sondern 
lediglich der ihm eingetrichterten Ideo- 
logie gegenüber. Verständlich und be- 
dauerlich, aber tatsächlich — nicht 
wahr? Wenn wir diese Menschen has- 
sen, dann müssen wir noch lange nicht 
das ganze deutsche Volk hassen. Wir 
zeichnen ihn nicht deswegen so, weil 
wir Haß säen wollen, sondern in dem 
Bewußtsein, daß diese Zeiten vorbei 
sind und daß auch die deutsche Bevöl- 
kerung heute diese Ideologie verab- 
scheut. Oberst Horsten, den ich spiele, 
ist Berufssoldat. Sein Konflikt besteht 
darin, daß er als Soldat Befehle aus- 


‘führen muß, die ihm als Mensch zu- 


wider sind. Genauso, wie Millionen 
Deutscher Dinge taten, die im Gegen- 
satz zu ihren Gewissen standen — 
lediglich aus Pflichtgefühl heraus — 
und vielleicht aus Angst. 


mußte. Wenn gerade Frau Palmer 
sich aus toleranter Seelenhaltung 
praktisch für einen ethischen Aus- 
gleich zugunsten der Deutschen in 
ihrem Film eingesetzt hat, so wiegt 
das moralisch weitaus schwerer 
als jede patriotische Beteuerung. 

Auch die Wahrheit kann weh- 
tun, Herr Lieven, und muß nicht 
immer heilsam sein. Diese Erkennt- 


Ich bin überzeugt, daß „15 Jahre 
nach Kriegsende und Hitlers Tod“ — 
um Ihre Worte zu benutzen — das 
deutsche Volk wohl imstande ist, Tat- 
sachen zu beurteilen. Sie haben recht, 
wenn Sie sagen, daß man „nicht ver- 
gißt“. Was der Nazismus dem deutschen 
Volk, dem deutschen Ansehen und dem 
deutschen Ruf angetan hat, sollte nie- 
mand, der Deutschland gern hat, ver- 
gessen. Sie sprechen von „Schuld ab- 
tragen“. Ich glaube nicht, daß man da- 
mit eine Schuld abträgt, daß man sie 
vergißt. Oft habe ich in Deutschland 
gehört: „Die Millionen, die umgebracht 
wurden, die Millionen Familien, die 
zerrissen wurden, die Millionen Men- 
schen, die heute noch heimatlos in der 
Welt herumlaufen, na ja, das sind eben 
die Späne, die beim Hobeln fallen.“ 
Man soll aber gerecht sein und sich 
immer wieder fragen: „Wer hat zu 
hobeln angefangen?“ 

Die Fragen, die Sie mir gestellt ha- 
ben, sind leichter zu stellen als sie zu 
beantworten. Vergessen Sie bitte nicht, 
daß ich in Deutschland geboren bin, 
dort aufgewachsen und erzogen wurde 
und Deutschland in jeder Beziehung 
unendlich viel verdanke und es von 
Herzen liebe. Vergessen Sie aber auch 


nis ist weniger eine Frage des Ge- 
wissens als vernünftiger Einsicht. 


Mit freundlichem Gruß 
Harald Gloth 


Bild unten und rechts: Ein deutscher 
Leutnant bedroht die Nonne (Yvonne 
Mitchell) mit der Pistole. Unten 
wird er von den im Film ausnahms- 
los guten Italienern erschossen. 


spielt immer noch der Deutsche 
Schluß mit antideutschen Filmen? 
uns einen scharfen Antwortbrief 


nicht, daß ich mich von Herzen ge- 
schämt habe während der Nazizeit, 
Deutscher zu sein und daß ich den 
Nazismus von Herzen hasse; glauben 
Sie mir — nicht aus Rache, genauso 
wenig, wie aus unserm Film Rache- 
gefühle sprechen werden. 


Weder unser Film noch ich wollen 
„Haß gegen Deutschland predigen oder 
wachhalten“ oder „böse Gefühle gegen 
Deutschland aufrühren oder nähren“ — 
wir wollen nur ehrlich sein, weil wir 
erwachsene Menschen sind, weil wir 
„einfache und fundamentale Wahrhei- 
ten“ kennen und schätzen — nämlich 
Nächstenliebe und Ehrlichkeit. 


Ich würde die Deutschen unterschät- 
zen, wenn ich nicht davon überzeugt 
wäre, daß Millionen unseren Film vol- 
ler Ergriffenheit, voll tiefsten Verständ- 
nisses sehen werden. 


Es ist einer der Filme, der die Dinge 
nicht durch „rosarotgefärbte“ Brillen 
betrachtet, der nichts verkitscht und 
nichts versüßlicht — er ist ein Film, 
der wahr und wahrhaftig ist und nie- 
mand weh tun kann, der ein Gewissen 
hat. 


Mit freundlichem Gruß 
ALBERT LIEVEN 


Ein paar schöne Stunden 


Mit großem Interesse las ich 
in der FILM-REVUE über 
den englischen Film „Conspi- 
racy of Hearts“. Ich weiß 
nicht, ob der Film gut oder 
schlecht wird. Es geht hier 
auch weniger um diesen Strei- 
fen selbst als vielmehr dar- 
um: Was für die einen ein 
grauenhaftes Erleben war, ist 
für die Filmindustrie Ge- 
schäft und für das Publikum 
Unterhaltung. Devise: Mach 
dir ein paar schöne Stunden, 
geh ins Kino! Derart billige 
Streifen lehne ich persönlich 
ab, ganz gleich, ob sie ver- 
niedlichen cder verhetzen. Ob 
die Veränderung des Dreh- 
buches (deutsche Prinzessin 
Hohenburg statt einer Itaiie- 
nerin) die Tendenz des Films 
verbessern wird, ist wohl 
fraglich. Eines steht fest: Er 
wird sich in Deutschland da- 
durch vielleicht besser ver- 
kaufen, und das ist wohl die 
Hauptsache! Darin sieht man 
die Unaufrichtigkeit der Film- 
leute. Gute Filme, wie „Die 
Mörder sind unter uns“, „Ehe 
im Schatten“ oder der er- 
schütternde „Lang ist der 
Weg“, hatten derartige Kom- 
promisse nicht nötig! 

Gitta W., Berlin-Charlottenburg 


Ein Herrenvolk 


Ich möchte Ihnen gern ant- 
worten auf Ihre Frage in 
FILM-REVUE Nr. 23, Jahr- 
gang 13, vom 10. November 
1959, wo es heißt: „Wenn es 
eine ‚Verschwörung des Her- 
zens‘ gibt, warum verschwö- 
ren sie sich nicht, den Deut- 
schenhaß zu beenden?“ Ver- 
zeihen Sie mich, wenn ich 
nicht fehlerfrei deutsch 
schreibe, bin namentlich Hol- 
länder, seit sieben Jahren in 
der Schweiz wohnhaft. Habe 
während letzte Weltkrieg 4'/» 
Jahre deutsche Besatzung mit- 
gemacht, als Partisan und 
später als Soldat gegen Hit- 
ler-Deutschlandgekämpft, ver- 
lor mein Vater in Bergen- 
Belzen. Wohnte während 30 
Jahre 15 km von der deut- 
schen Grenze in der Gegend 
von Emmerich und kenne mich 
ziemlich gut mit Deutschland 
und seine Bevölkerung aus, 

Trotz alles, was wir mit- 
gemacht haben, zu Hause und 
in meine Heimat, hatte ich 
im Anfang Vertrauen in ein 
demokratische Deutschland, 
aber immer mehr gehen uns 
alte Gegner von Hitler- 
Deutschland die Augen auf. 
Immer sind noch Abertausen- 
de alte Nazis in leitende Stel- 
len in Regierung, Polizei usw. 
Deutschland liefert holländi- 
sche Kriegsverbrecher, die 
aus Breda nach Deutschland 
flohen, nicht aus, machen 
eine Kuhhandel mit Holland 
als Schadenersatz für Nazi- 
verbrechen, alte deutsche Ge- 
biete zurück. Naziverbrecher, 
die man in Deutschland ver- 
haften will, werden von ge- 
wisse Kreisen gewarnt und 
fliehen außerhalb Europa. Auf 
einzelne Ausnahmen sind 
Deutsche überall in Europa, 
wo man sie trifft, arrogant, 
und wenn man mit ihnen re- 
det, ist niemand Nazi gewe- 
sen. Wir Holländer wissen 
Bescheid! 

Viel schlimmen Sachen 
dann in genannte Film sind 
passiert, möchten Sie gerne 
einzeln wissen und veröffent- 
lichen, bitte schreiben Sie mir. 

Darum bin ich dafür, daß 
wir die Jugend in Europa im- 
mer wieder durch Filme und 
Bücher müssen warnen und 
aufmerksam machen, was ein 
Volk, das sich ein Herrenvolk 


(Fortsetzung auf Seite 35) 


17 


Im Gepäcknetz nach Paris - Ich suche einen Britannicus - Ein Zwerg namens 
Reggiani - Über die Eitelkeit der Schauspieler - Ich spiele den Nero auf 


meine Weise - Ein Kritiker geht zu Boden - Wird die Gestapo mich holen? 


Der Künstler erzählt sein Leben - 


Deutsche Exklusivrechte für 


FILM-REVUE 
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VI 


n Perpignan wurde ich von einer 
sehr freundlichen Arztfamilie 
aufgenommen. Nur ein einziger 
Gedanke beherrschte mich: wie- 
der Theater zu spielen. 

In langen Nächten hatte ich wäh- 
rend meiner Soldatenzeit die Rolle des 
Nero aus Racines „Britannicus“ ein- 
studiert, eine Figur, die in völligem 
Gegensatz zu meiner eigenen Person 
stand. 

In drei, vier Versen der Tragödie 
findet sich noch eine Aufrichtigkeit, die 
dem jungen Nero aus frühen Jüng- 
lingsjahren geblieben ist, bevor die 
endgültige Wandlung seines Charakters 
eintritt: „Neron est amoureux — quoi 
— depuis un moment, mais pour toute 
ma vie.“ (Die deutsche Übersetzung 
dieser Stelle lautet: „Narziß, es ist ge- 
schehen, ach, Nero ist verliebt. Ja, auf 
lebenslang, seit wenig’ Augenblicken.“) 
Diese Zeilen, das war ich, mein Emp- 
finden. Die ganze übrige Rolle aber 
mußte ich erst aufbauen, formen, tat- 
sächlich neu schöpfen. 

Ich stellte fest, daß die Texte von 
Racine von unfehlbarer Präzision und 
Einfachheit, von einem so großen inne- 
ren Reichtum sind, daß ich mich fragte, 
warum die Schauspieler diese Verse 
immer singend vortragen und sie mit 
Girlanden und Rankwerk umgeben, 
so daß ihr Sinn schließlich erstickt wird. 
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Ein überwältigendes Glücksgefühl er- 
füllte mich, wenn ich glaubte, einen 
eigenen Weg der Darstellung oder De- 
klamation gefunden zu haben, und ich 
sehnte den Augenblick herbei, Yvonne 
de Bray und Jean Cocteau meine Auf- 
fassung darzulegen, zugleich in banger 
Sorge vor ihrem Urteil zitternd. 


Da kam ein Telegramm von Capgras 
aus Paris, das mich aufforderte, in der 
geplanten Wiederaufführung der „Pa- 
rents terribles“ den Michel zu spielen. 
Nun gab es nur noch eine Losung für 
mich: zurück nach Paris. 

Moulouk, der einem Liebesabenteuer 
nachgegangen und einige Tage ver- 
schwunden gewesen war, tauchte ge- 
rade rechtzeitig zur Abreise wieder auf. 
Wir fuhren 48 Stunden. Ich schlief mit 
Moulouk im Gepäcknetz. Schließlich 
kamen wir am Gare de l’Est an. Die 
Wiederaufnahme der „Parents ter- 
ribles“ war von den Deutschen (1940) 
mittlerweile untersagt worden. 


Langwierige Unterhandlungen ent- 
spannen sich um die Aufführung von 
Cocteaus Schauspiel „Die Schreib- 
maschine“. 

Da beschloß ich, inzwischen „Britan- 
nicus“ in meiner eigenen Inszenierung 
herauszubringen. Obwohl ich Angst 
hatte, daß sich niemand dem Regisseur 
Jean Marais anvertrauen würde, faßte 
ich mir ein Herz und fragte schüchtern 
bei Gabrielle Dorziat an, ob sie die 


Rolle der Agrippina übernehmen 
würde. Zu meinem größten Erstaunen 
sagte sie sofort zu, ebenso Salou als 
Narziß und Nasciet als Burrhus. Jac- 
queline Porel suchte mich sogar per- 
sönlich auf und fragte mich, ob sie die 
Junia spielen könne. Ich war so bewegt, 
daß ich sie engagierte, obgleich ich 
eigentlich fand, daß die Rolle mit ihr 
nicht richtig besetzt sein würde. 

Nun fehlte nur noch der Darsteller 
für den Britannicus. Man hatte mich 
auf einen jungen Schauspieler hinge- 
wiesen, der zu jener Zeit im Theater 
Rochefort in dem Stück „Berenice“ auf- 
trat. 

Ich besuchte die Vorstellung und sah 
eine Art von bärtigem Gnomen, einen 
gewissen Serge Reggiani, auf der Bühne 
herumspringen. Fluchtartig verließ ich 
das Theater. Wenige Tage später nahm 
ich an einer Dichtermatinee teil, wäh- 
rend der ein junger Schauspieler Verse 
von Baudelaire so großartig vortrug, 
daß ich sofort hinter die Bühne stürzte, 
um ihn zu bitten, den Britannicus zu 
spielen. 

Sein Name? Serge Reggiani! 


Ich erzählte ihm alles, und wir haben 
beide herzlich gelacht. 

Nun fehlte mir nur noch eine Bühne 
und Geld, um den „Britannicus“ auf die 
Beine zu stellen. Ich war so begeistert 
und von Optimismus beseelt, daß ich 
keinen Augenblick daran zweifelte, 


auch diese Hindernisse überwinden zu 
können. 

Tatsächlich stellte mir Willemetz, der 
Direktor der Bouffes Parisiens, der seit 
den „Parents terribles“ Sympathie für 
mich hegte, seine Bühne, auf der damals 
der „Towaritsch“ aufgeführt wurde, an 
den spielfreien Abenden und für eine 
Nachmittagsvorstellung am Donnerstag 
zur Verfügung. Ferner fand ich einen 
Geldgeber, der bereit war, mir 15 000 
Francs zu leihen. Das war zwar nicht 
viel, reichte aber aus, um in dem Kauf- 
haus Dreyfuß auf dem March& Saint- 
Pierre die Stoffe für die Aufführung 
zu erstehen. Sie kosteten alles in allem 
5000 Francs. Ich war überglücklich. 

In meinem Hotelzimmer, im „Hotel 
Beaujolais“, machte ich mich gleich 
daran, die Kostüme zuzuschneiden. Um 
Geld zu sparen, zeichnete ich auch die 
Bühnenbilder selbst. 

Ich hatte Angst, und ich war selbst- 
sicher. Mir graute vor dem Risiko, und 
es faszinierte mich. Große Schauspieler 
hatten mir abgeraten, mich an der 
Rolle des Nero zu versuchen. „Du 
wirst dir das Genick brechen“ (wört- 
lich: „Tu vas te casser la gueule“* = 
du wirst dir die Schnauze einschlagen), 
sagte Jouvet. Das ermutigte mich. Ich 
kämpfe gern. Jouvet verdankte ich 
indirekt schon meinen Erfolg in „Les 
Parents terribles“. Britannicus? Ra- 
cine? Warum nicht? Alles, was ich bis- 
her angefangen hatte, war mir gelun- 
gen. Ich vertraute meinem Glück, und 
es gab kein Zurück mehr. 

Das Gerücht, daß ich die Kostüme 
zuschnitt, verbreitete sich mit Windes- 
eile. Gabrielle Dorziat, die wenig Ver- 
trauen zu meinem Talent auf diesem 
Gebiet hatte, schickte mir ihren Schnei- 
der, der sich erbot, die Kostüme kosten- 
los herzustellen. Erleichtert und erfreut 
dankte ich ihm. 

Die Bühnendekorationen schritten 
schnell voran. Ich arbeitete die Nächte 
durch. Not macht erfinderisch, und Ar- 
mut regt die Phantasie an. 

Wir probten. Ich wachte so eifersüch- 
tig über meiner Selbständigkeit, daß 
ich selbst Cocteau nicht zu den Proben 
zuließ.Er sollte mich nicht beeinflussen. 
Ob das Resultat gut oder schlecht wer- 
den würde, es sollten meine eigenen 
Gedanken, mein eigenes Werk sein, das 
da Gestalt annahm. Tatsächlich unter- 
nahm ich jedoch nichts, ohne mich zu 
fragen, wie Cocteau meine Arbeit be- 
urteilen würde. Ich hatte so oft mit 
ihm über „Britannicus“, über die Rol- 
lenauffassung großer Schauspieler in 
dieser Tragödie gesprochen, daß ich 
instinktiv den Weg einschlug, den er 
vorgezeichnet hatte. Aber in dem blin- 
den Hochmut meiner 26 Jahre glaubte 
ich, daß alles meiner Inspiration zuzu- 
schreiben sei. Ich brauchte diese eigen- 
willige Blindheit auch bitter nötig, um 
meinen Glauben an mich selbst zu 
stärken. 

Als Kind habe ich oft gehört, wie 
man den oder jenen Schauspieler als 
einen „Cabot“ bezeichnet hat („Cabot“ 
ein unübersetzbares Wort, das Komö- 
dianteneitelkeit zum Ausdruck bringt. 
Die Red.). Ich weiß auch allzu gut, weil 
ich selbst oft die Erfahrung gemacht 
habe, daß man Künstler auf Gala- 
abenden, bei Rundfunk- oder Fernseh- 
sendungen nur bitten muß, über sich 
selbst zu sprechen. Schon ist der Abend 
gerettet. Wir sind „Cabots“. 

Hier noch ein Wort über unsere Ei- 
telkeit, die Eitelkeit der Schauspieler. 

Die Form der Darstellung hat sich im 
Laufe der Epochen gewandelt und 
damit auch die Form jener Eitelkeit. 
Früher einmal stach sie mehr ins Auge: 
Man denke an das pompöse Erscheinen 
der Primadonna oder des Helden alten 
Stils. Heute findet sie Ausdruck im be- 
wußt zurückhaltenden Auftreten des 
Schauspielers. Man ist, was noch schlim- 
mer sein mag, ein „unterspielender Ca- 
bot“ geworden und sonnt sich in der 
eigenen Diskretion. Das eine wie das 
andere ist lächerlich. Lächerlich und 
vielleicht doch notwendig. 

„Cabot“ ist für jeden Schauspieler 
eine Beleidigung, daher verteidigen 
wir uns auch gegen diesen Vorwurf. 
Aber wir sind es. Auf alle Fälle bin 
ich es. Meine Ansicht ist, daß Schau- 
spieler alle Fehler und alle Vorzüge 
haben müssen. Wenn es ein Fehler ist, 
ein „Cabot“ zu sein, so müssen wir die- 


sen Fehler haben. Ich glaube sogar, daß 
das, was man als „presence“ (Da-sein, 
im Sinne von: ein Schauspieler „ist 
ganz da“. Anm. d. Red.) bezeichnet, 
eine Mischung von Lampenfieber und 
Eitelkeit, Selbstvertrauen und Selbst- 
zweifeln ist, eine ungewöhnliche An- 
maßung, die uns verleitet, anzunehmen, 
daß das Publikum bei unserem Auftritt 
nur noch uns sieht. Das ist natürlich 
falsch, und wir wissen es auch, aber 
wir glauben daran. Mir hilft dieser 
Eigendünkel das Lampenfieber über- 
winden. Er verleiht mir die Angriffs- 
kraft des Schüchternen, die aus der 
Qual eines Minderwertigkeitsgefühls 
noch übersteigert wird. 

Um meinem neronischen Dünkel die 
Krone aufzusetzen, zeichnete ich weder 
für die Bühnenbilder und Kostüme 
noch für die Regie nach außen hin 
verantwortlich. Auch trieb ich die thea- 
tralische Vermessenheit so weit, daß 
ich meine ganze Inszenierung auf die 
Gestalt des Nero bezog. Das Rot der 
Bühnenvorhänge im Hintergrund der 
Szene, das Rot des Gewandes der 
Agrippina erloschen bei meinem Auf- 
tritt, getötet von dem leuchtenden Rot 
meines Kostüms. 

Der Tag der Generalprobe rückte 
heran. Es wurde eine glanzvolle Pre- 
miere. Halb Paris war unserer Ein- 
ladung gefolgt. Ind es wurde ein echter 
Erfolg. Meine Kostüme fanden Beifall, 
bei meinen eskamotierten Bühnen- 
abgängen wurde geklatscht, meine gei- 
stige Konzeption des Stücks erlebte 


(Fortsetzung auf Seite 20) 


Bild rechts: Als 26jähriger Nero trat 
Marais in eigener Regie im „Britanni- 
cus“ von Racine auf. Fast mittellos 
brachte er das Stück auf die Bretter. 


Nicht selten hat Marais Bühnenbilder 
und Kostümentwürfe für seine Auffüh- 
rungen selbst geschaffen. Phantasie und 
Idealismus überwanden den Geldmangel. 


Bild rechts: Als 40jähriger stand Ma- 
rais wieder als Nero auf der Bühne, 
diesmal auf den Brettern der welt- 
berühmten Pariser Comedie Frangaise. 


Alle beliebten Filmstars 


einmal bei sich zu Hause sehen - das wäre ein kühner Wunsch! 


Aber er ist leicht zu erfüllen durch den 


Film-Revue-Starkalender 1960 


mit seinen 53 ausgewählten Porträtfotos in Großformat, 

mit seinen ausführlichen Biografien sowie den Anschriften 
und Geburtsdaten von 761 Filmschauspielern aus aller Welt 
nebst einem großen Preisausschreiben mit vielen Bar- und 


Sachpreisen. 
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(Fortsetzung von Seite 19) 


Widerhall. Sogar das „Quoi, Madame“ 
(im Dialog Nero—Agrippina. Anm. d. 
Red.), das ich, entgegen der sonst üb- 
lichen Auffassung, nicht leichthin ein- 
warf, sondern mit rauher Stimme be- 
tont und heftig hervorstieß, machte 
nachhaltigen Eindruck. Ich bemühte 
mich, das Geschehen stärker hervorzu- 
heben als den Text. Ich verzichtete auf 
die äußere Versmelodie. Warum sollte 
man dem tiefen Sinn jener geheimen 
Melodie der Dichtung noch etwas hin- 
zufügen? Vor allem brannte ich darauf, 
die Persönlichkeit des Nero lebendig 
werden zu lassen. Sein Weg zum Bösen, 
seine Versuchungen, seine aufrichtige 
Leidenschaft, seine Raserei, die zur 
Monstrosität wächst, seine letzten 
Skrupel, das wollte ich in aller Inten- 
sität, aber auch in aller Stille zum 
Ausdruck bringen. Zudem versuchte ich 
durch gewisse Halsbewegungen die 
physischen Symptome der Degeneration 
anzudeuten. 


Über all dem vergesse ich, abscheu- - 


licher Cabot, zu sagen, daß die Darstel- 
lung des gesamten Ensembles bemer- 
kenswert und Serge Reggiani als Bri- 
tannicus ganz außerordentlich war! 


Auf alle Fälle war es selten, einen 
Nero von 26 Jahren und einen Britan- 
nicus von 19 Jahren zu sehen. Oben- 
drein sah Reggiani wie 15 und ich wie 
19 aus. 


Bald mußten wir jedoch die „Bouffes 
Parisiens“ wieder verlassen. Der Opve- 
rettenstar Elvira Popeszo war der An- 
sicht, daß der Theaterzettel von „Bri- 
tannicus“, der unter dem Plakat des 
„Towaritsch“ angebracht war, beim Pu- 
blikum Verwirrung stiften und zu Miß- 
verständnissen führen mußte, So sah 
sich Willemetz, der uns nicht nur das 
Theater, sondern auch die Hälfte der 
Kulissen zur Verfügung gestellt hatte, 
gezwungen, uns von heute auf morgen 
vor die Tür zu setzen. Wir hatten nur 
zehn Vorstellungen gegeben. 


Das war schlimm, aber es kam noch 
besser. 


Inzwischen war nach vieler Mühe 
in den Verhandlungen um „Die Schreib- 
maschine“ eine Entscheidung gefallen. 
Das Schauspiel war für den Bühnen- 
star Alice Cocea geschrieben. Es gefiel 
ihr auch, aber sie wünschte, daß der 
dritte Akt an Stelle des ersten träte, 
der erste an Stelle des zweiten, und 
dieser sollte dann wieder als dritter 
Akt den Abschluß bilden. Außerdem 
schwankte sie von einem Tag zum an- 
deren, ob sie sich nicht doch für eine 
andere Neuinszenierung entscheiden 
sollte. Heute gab sie Jean Cocteau, 
morgen einem seiner prominenten Ri- 
valen den Vorzug. Cocteau kam, kurz 
bevor er im Begriff stand, verrückt zu 
werden, wieder zu sich und bot das 
Stück dem Theaterdirektor Hebertot 
an. Willemetz wollte es finanzieren. 


Aber da trat ein neues Hindernis auf. 
Die Personen des Schauspiels waren 
Mythomanen, alle Lügner, gewissenlos. 
Raymond Rouleau, der Regie führte, 
Willemetz und Hebertot wollten nun 
unbedingt, daß es einen Schuldigen in 
dem Stück gäbe. Sie bedrängten Coc- 
teau, der schließlich erschöpft einwil- 
ligte. Meiner Meinung nach wurde 
dadurch die Bedeutung des Stückes ab- 
geschwächt, aber ich wagte nichts zu 
sagen, denn die Änderungen hatten 
eine erhebliche Kürzung meiner Rolle 
zur Folge. Es hätte wie Egoismus aus- 
gesehen, würde ich mich eingemischt 
haben. 

Ich brauchte es nicht zu bereuen. 
Die Dinge nahmen von selbst ihren 
Lauf. Alice Cocea, die sich jede Mit- 
wirkung an dem Stück verscherzt hatte, 


war sn fasziniert von der Rolle de 
Mythomanin auf dem Dachboden, dal. 
sie das Thema dem Schriftsteller Sa- 
lacrou vorgeschlagen hatte. Dieser 
hatte im guten Glauben und ohne die 
geringste Ahnung von Cocteaus Schau- 
spiel seinerseits das Stück „Histoire 
de Rire“ verfaßt, das nun schon kurz 
vor der Aufführung stand. Es lag daher 
in Cocteaus Interesse, sein Schauspiel 
abzuändern, damit es nicht dem Sala- 
crou-Stück glich. Er schrieb es fieber- 
haft um. 


Wenige Tage vor der Premiere des 
Werkes setzte mich ein Journalist der 
„Petit Parisien*“ über ein seltsames 
Gerücht in Kenntnis. Alain Laubreaux, 
Kritiker der Zeitungen „Parisien“ und 
„Je suis partout“, ein prominenter Weg- 
weiser der dramatischen Literatur, be- 
reitete sich demnach darauf vor, Coc- 
teaus Schauspiel herunterzureißen. Ich 
fragte: „Wie kann er das tun, bevor 
er das Stück überhaupt gesehen hat?“ 
Der Journalist antwortete: „Es verhält 
sich auf jeden Fall so. Man ist ent- 
schlossen, vernichtende Kritiken über 
‚Die Schreibmaschine‘ zu veröffent- 
lichen.“ Ich trug ihm auf, Laubreaux zu 
bestellen, daß diese vorgefaßte Mei- 
nung ungeheuerlich sei und daß ich, 
Jean Marais, ihm das Gesicht einschla- 
gen würde, wenn er seinen Plan zur 
Ausführung brächte. Ich weiß nicht, 
ob ihm meine Botschaft bestellt wurde, 
aber ich wußte, daß ich Wort halten 
würde. 


Das Schauspiel war in einer Hinsicht 
gefährdet. Ohne Erlaubnis der deut- 
schen Zensur durfte kein Stück gespielt 
werden. Im allgemeinen wurde die 
Genehmigung ohne weiteres erteilt, 
wenn das Stück keinen politischen Cha- 
rakter trug. Auch Hebertot hatte sofort 
die Zulassung erhalten. Am Tage nach 
der Premiere, die endlich einmal ohne 
Skandal verlief, wurde die Aufführung 
jedoch plötzlich verboten. Zugleich er- 
schien ein Verriß von Alain Laubreaux. 


Hebertot suchte umgehend die deut- 
schen Behörden auf und wies die er- 
teilte Erlaubnis vor. Er durfte wieder 
spielen. 


Schon am nächsten Tag gab es eine 
erneute Attacke von Laubreaux, der, 
nachdem er bereits das Stück und sämt- 
liche Schauspieler verrissen hatte, nun 
zu einem persönlichen Angriff auf Jean 
Cocteau überging. Er setzte den Dich- 
ter und sein ganzes Werk in infamster 
Weise herab. 


Ich sah mich beim Wort genommen. 
Koste es, was es wolle, ich mußte zu- 
schlagen. 


Nach der Vorstellung speisten wir 
Schauspieler immer in einem kleinen 
Restaurant, das neben dem Theater 
von Hebertot lag. Der damalige Gast- 
wirt bezog, wie so viele im Paris jener 
Tage, seine Waren im Schwarzhandel. 
Aber da die Beefsteaks manchmal nicht 
ausreichend mit Salatblättern bedeckt 
waren, hatte ihn die Polizei bereits 
zwei- oder dreimal hochgenommen und 
ins Loch gesteckt. 


An einem warmen, gewitterschwülen 
Frühlingsabend aß ich zusammen mit 
Jean Cocteau und Michele Alfa zu 
Nacht. Man benachrichtigte mich, daß 
Hebertot, der sich in einem Privat- 
salon in der ersten Etage aufhielt, gern 
mit mir gesprochen hätte. Ich ging hin- 
auf. Draußen tobte das Gewitter. Ich 
betrat den Salon. Zunächst sah ich 
nichts. Das Licht war wegen der Ver- 
dunklung abgedreht, die Fenster weit 
geöffnet. Es regnete in Strömen, es 
donnerte, dennoch schien die Tempe- 
ratur anzusteigen. 


Im Schein der Blitze erkannte ich 
den kabklen Kopf von He£bertot. Ich 
reichte ihm die Hand und bemerkte 
nun einen weiteren Anwesenden, einen 
Freund von Hebertot. Ich begrüßte 
auch ihn. Noch ein dritter, ein etwa 
dreißigjähriger Mann, saß am Tisch. 
Ich ging auf ihn zu, stellte mich vor. 
Er nannte seinen Namen nicht. 


Hebertot sagte: „Das ist Alain Lau- 
breaux.“ Ich erwiderte: „Das kann 
nıcht wahr sein!“ — „Aber sicher!“ — 
„Wenn es wahr ist, werde ich ihm ins 
Gesicht spucken.“ 

Dann fragte ich: „Monsieur, sind Sie 
Alain Laubreaux?“ Er bejahte es. Ich 
spuckte. Er erhob sich. Ich glaubte, daß 
er sich wehren wolle. Ich schlug zu. 


Der kleine Gastwirt, der mir gefolgt 
war, trennte uns, er rief jammernd: 
„Jeannot, nicht hier im Restaurant, 
nicht hier im Restaurant! Sonst werde 
ich wieder ins Gefängnis wandern.“ 
Er war gerade vor vierzehn Tagen 
entlassen worden. 

„Gut“, antwortete ich. „Dann werde 
ich unten auf ihn warten und ihm 
draußen das Gesicht einschlagen.“ 

Ich ging hinaus. Im Erdgeschoß be- 
schworen meine Tischgenossen mich, 
von meinem Vorhaben abzulassen. 
Cocteau bat inständig: „Komm zu dir! 
Du wirst erschossen! Die Gestapo!“ 
(Laubreaux galt als Gestapoagent, die 
Red.) Ich antwortete: „Das ist möglich! 
Was die Gestapo machen wird, weiß 
ich nicht. Aber ich habe gesagt, daß ich 
es tun werde, und ich tue es. Ich bin 
völlig Herr meiner Sinne!“ 

Ich wartete eine halbe Stunde auf 
Laubreaux. Er kam nicht. Endlich sah 
ich ihn mit Hebertot und dessen 
Freund die Treppe herabsteigen. Er 
dachte wohl, ich sei mittlerweile auf- 
gebrochen. Er trug einen großen, vier- 
eckigen Stock aus hellem Holz. Ich er- 
hob mich. Sie gingen hinaus. Ich folgte 
ihnen. Draußen regnete es noch immer 
in Strömen. Zufällig hatte ich gegen 
meine sonstige Gewohnheit einen Hut 
bei mir. Ich setzte ihn auf. Hebertot 
meinte: „Setzt du deinen Hut auf, um 
uns einzuschüchtern?“ — „Nein, um 
nicht naß zu werden, wenn ich Alain 
Laubreaux das Gesicht einschlage.“ 

Ich trat auf ihn zu, entriß ihm den 
Stock. Ein großer Stock mit scharfen 
Kanten. Wenn ich mich seiner bedient 
hätte, würde ich ihn getötet haben. Ich 
warf den Spazierstock auf die andere 
Straßenseite und stürzte mich auf 
Laubreaux. Meine Faustschläge häm- 
merten ununterbrochen. Er fiel. Seine 
Stirn blutete. Er schrie: „Hilfe, Polizei! 
Hilfe!“, ohne sich wirklich zu verteidi- 
den. Es war kein Heldenstück diesem 
Feigling gegenüber, aber ich war dem 
Wahnsinn nahe, und mein Zorn stei- 
gerte sich in einen Rausch. Je heftiger 
ich schlug, um so stärker wurde die 
Lust, zu schlagen. Während ich auf ihn 
einhämmerte, hielt ich ihm vor: „Und 
Jean-Louis Barrault, was tat er Ihnen? 
Und Bourdet?...“ Ich ließ alle seine 
Opfer in einer fiebrig-rasenden Lita- 
nei an ihm vorüberziehen. 

Ich kehrte ins Restaurant zurück und 
trank ein Glas Schnaps. Man umringte 
mich. Laubreaux mit seinen Freunden 
trat ein. Sie wollten das Überfallkom- 
mando anrufen, aber der kleine Gast- 
wirt hatte die Telefonleitung durch- 
geschnitten. 

Als ich mit Jean Cocteau auf die 
Straße trat, schlug uns noch immer der 
Regen ins Gesicht. „Wir werden ver- 
haftet werden, vielleicht erschossen“, 
meinte Cocteau. Ich antwortete: „Tant 
pis! Um so schlimmer! Aber was ge- 
schehen ist, ist geschehen. Auf alle 
Fälle können sie nur mir ans Leder!“ 

Am nächsten Morgen klingelte mein 
Telefon unaufhörlich: Ganz Paris, alle 
Theater, Autoren, Schauspieler, Direk- 
toren beglückwünschten mich und dank- 
ten mir. Jedesmal, wenn ich den Hörer 
auflegte, klingelte der Apparat schon 
wieder. ‚Grund genug, um fröhlich zu 
sterben‘, dachte ich. 

„Die Schreibmaschine“ wurde natür- 
lich wieder verboten. Doch ich fühlte 
mich wie von einem Alpdruck befreit. 
Ich hatte das Gefühl, Gerechtigkeit 
geübt zu haben, und war wie von einem 
quälenden Zwang erlöst. 

Es gab keine polizeiliche Unter- 
suchung, auch Alain Laubreaux ließ 
nichts von sich hören. Wahrscheinlich 
lehnten die Deutschen es ab, diesen 
Mann zu rächen. Jedenfalls übten sie 
auch nicht die kleinste Vergeltung. Nur 
in der Presse erschienen am folgenden 
Tag Berichte, die mich als den schlech- 
testen Schauspieler von Paris bezeich- 
neten. 

Zwei Tage später erhielt ich von 
Marie Bell ein Angebot für die Co- 
medie Francaise. 

Marie Bell und ich wurden uns, wenn 
auch aus verschiedenen Gründen, rasch 
einig. Sie brauchte einen Darsteller 
für den Hippolyt in Racines „Phädra“ 
und ich die Bühne der Comedie Fran- 
caisc, um „Renaud et Armide“ aufzu- 
führen — oder vielmehr eine Tragödie 
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dieses Titels, die noch nicht existierte. 
Cocteau hatte versprochen, sie zu 
schreiben, sobald ich Mitglied der Co- 
medie Francaise sein würde. 

Der Eintritt in die Com&die Francaise 
ist mit einer Reihe von Formalitäten 
verbunden. Ich fragte Marie Bell: „Was 
nun?“ — „Laß mich nur machen“, er- 
widerte sie, „es genügt, wenn ich ein 
Wort einlege.“ 

Tatsächlich erhielt ich schon wenige 
Tage später ein offizielles Schreiben 
der Theaterleitung und wurde auf- 
gefordert, mich für die Vorsprechprobe 
als Kandidat auf die Mitgliedschaft ein- 
zuschreiben. (Die Comedie Francaise 
hat beamtete Schauspieler, die „so- 
cietaires“, die festangestellt sind, und 
die „pensionnaires“, die auch vorüber- 
gehend an der Bühne tätig sein kön- 
nen, die Red.) 

Ich benachrichtigte Marie Bell, daß 
ich mich im Rahmen einer öffentlichen 
Prüfung ungern einer Ablehnung aus- 
setzen würde. Sie beruhigte mich und 
versicherte mir, daß die ganze Proze- 
dur eine reine Formsache sei. 

Da die Kandidaten bei der Prüfung 
alphabetisch aufgerufen wurden, lag 
ich mit dem Buchstaben M ausgerech- 
net in der Mitte. Pech, aber sei es! 

Am Vorabend der Prüfung erfuhr ich 
dann plötzlich durch einen Kameraden, 
der an der Comedie Francaise enga- 
giert war, daß die Prüfungskommission 
bereits beschlossen habe, mich abzuleh- 
nen. 

Ein Affront? Und das für nichts? Ich 
wollte mein Gesuch unter diesen Um- 
ständen zurückziehen. Aber dann wurde 
ich ganz plötzlich von einem hochmüti- 
gen Zorn erfaßt, einem Zorn, den 
meine Vorliebe für das Risiko noch 
anspornte. ‚Ich werde ihnen zeigen, 
was ein Hippolyt ist!’ dachte ich. 

Die Prüfung an der Comedie Fran- 
caise fand im Zivilanzug statt. In der- 
selben Nacht fertigte ich mir ein phan- 
tastisches Kostüm an. Ich schminkte die 
Arme stark, das Gesicht kaum, so daß 
ich nicht geschminkt, sondern son- 
nengebräunt wirkte. So betrat ich den 
Prüfungsraum. Marie Bell gab mir die 
Stichworte. Ich wurde einstimmig an- 
genommen. (Seitdem finden die Prü- 
fungen übrigens stets im Kostüm statt.) 

Die Presse, die dabeigewesen war, 
lobte mich enthusiastisch. Ein gewisser 
Max Francel hob mich auf der ersten 
Seite der „Comedia“ fast in den Him- 
mel. Eine Woche später erschien jedoch 
von dem gleichen Individuum ein bös- 
artiger Artikel mit der Behauptung, die 
Prüfung sei eine Täuschung gewesen, 
da Marie Bell die Stichworte gegeben 
habe. Ferner hieß es da, ich hätte mich 
wie ein Dieb in die Com&die Francaise 
eingeschlichen, um berühmten Kollegen 
die Rolle wegzuschnappen. Es war eine 
ganze Flut von Schmutz, die sich über 
mich ergoß. Ich war außer mir und 
antwortete in einem offenen Brief in 
der gleichen Zeitung an gleicher Stelle. 
Ich stellte entrüstet die Verleumdung 
richtig und die Wahrheit wieder her. 


In der Comedie Francaise rief mein 
Verhalten einen Riesenskandal hervor: 
Ein junger „Pensionär“ hätte sich her- 
ausgenommen, selbst zu antworten, 
ohne zuvor die Genehmigung der Di- 
rektion zu erbitten. Jean-Louis Vau- 
doyer ließ mich zu sich kommen: „Wie 
konnten Sie das wagen?“ 

Ich glaubte mich in meine Schulzeit 
zurückversetzt und antwortete: „Es 
war an Ihnen, mich zu verteidigen, da 
ich Mitglied Ihres Theaters geworden 
bin. Sie hätten die Wahrheit sagen 
müssen, denn Sie kannten sie. Da Sie 
es versäumten, habe ich geantwortet.“ 


Kurzum, das war ein schlechter Be- 
ginn. Wieder einmal wurde ich von 
dem Skandal, den ich nicht suchte, ver- 
folgt. Aber es kam noch schlimmer. 
Ich hatte einen Filmvertrag unter- 
zeichnet, doch der Film zerschlug sich. 
Nun sollte er plötzlich doch wieder 
steigen, und ich brauchte acht Tage 
Urlaub für die Außenaufnahmen. 


Ich beschwor die Verwaltung der 
Comedie Frangaise, mir diesen Urlaub 
zu bewilligen, da ich sonst eine Kon- 
ventionalstrafe von 150 000 Francs hätte 
zahlen müssen. Als Pensionär ver- 
diente ich nur 1800 Francs im Monat. 
Vaudoyer verweigerte mir den Urlaub, 
gab mir aber einen seltsamen Rat: Ich 
sollte meine Entlassung einreichen, 
später würde er mich dann wieder 
aufnehmen. War so etwas möglich? Es 
hatte schon genug Skandale seit mei- 
nem Eintritt in die Com&die Frangaise 
gegeben. 


So probte ich in Erwartung der Rolle 
des Hippolyt (die „Phädra“-Aufführung 
war für einen späteren Termin vor- 
gesehen) einige andere kleinere Rol- 
len, darunter auch den Fabian, den 
Vertrauten des Severe in „Polyeucte“ 
(„Steh mir bei, Fabian, der Blitzschlag 
war zu stark“ — dieser Satz aus dem 
Stück paßte recht gut in meine Stim- 
mung). Auf einige Leseproben folgte 
dann die erste Bühnenprobe. Ich war 
recht beeindruckt. Maurice Escande da- 
gegen, ein altes Mitglied der Comedie 
Francaise, der die Hauptrolle spielte, 
natürlich überhaupt nicht. Für ihn war 
das ein alter Schuh. Anstatt den voll- 
ständigen Text zu sprechen, murmelte 
er einige verstümmelte Sätze, erhob 
nur die Stimme bei meinem Stichwort 
und wandte mir den Kopf zu als wollte 
er sagen: ‚So, nun bist du an der 
Reihe!’ Ich war völlig verwirrt und 
blieb stecken. Im Hintergrund hörte ich, 
wie der Administrator des Saales jap- 
ste: „Also, Sie haben nicht einmal Ihren 
Text gelernt!“ — „Doch, Herr Admini- 
strator, aber ich habe die Angewohn- 
heit, auf den Sinn eines Satzes zu ant- 
worten. Wenn man mir den Satz nicht 
sagt, weiß ich nicht, woran ich bin.“ 

Das schien eine ungeheure Frechheit 
zu sein. 

Mein Entlassungsgesuch war der 
nächste Skandal. „Jean Marais sieht die 
Comedie Francaise für eine Mühle an“, 
hieß es sofort. 


Wäre nicht der Verzicht auf „Renaud 
und Armide“ gewesen, hätte ich der 
Come&die Francaise leichten Herzens 
den Rücken gekehrt. 


* 


Vier Jahre hatte ich nun Theater ge- 
spielt — und noch keinen Film gedreht. 
Die Ursache dafür war Marcel Carn&, 
wenn ich so sagen darf. 

Man muß sich vorstellen, daß ich 
damals nicht viel Geld hatte. Der Film 
interessierte mich also schon aus rein 
materiellen Gründen. Aber ich. wußte, 
daß ein schlechter oder auch mittel- 
mäßiger Film, auf den sich der Schau- 
spieler nur aus Gewinnsucht stürzt, 
eine ganze Karriere in Mitleidenschaft 
ziehen kann. Und ich wußte, wie wich- 
tig es auch vor der Kamera ist, einen 
guten Regisseur zu haben. 

Nun hatte ich zur Premiere von „Bri- 
tannicus“ alle Filmregisseure von Rang 
eingeladen, darunter auch Marcel Carne&, 
für den ich eine enthusiastische Be- 
wunderung hegte. Ich kannte ihn nicht 
persönlich; aber am gleichen Abend 
noch kam er nach der Aufführung in 
meine Garderobe gestürmt, gratulierte 
mir und sagte: „Ich will einen Film mit 
Ihnen drehen!“ 

Ich dankte und erwiderte: „Deshalb 
habe ich Sie gebeten, herzukommen.“ 


Im nächsten Heft: Mein erster 
richtiger Film — Starehren wider 
Willen — Ich gehe nach Italien — 
„Carmen” mit Viviane Romance 
— Moulouk bekommt Gage in 
Hundekuchen — Ist Schauspieler 
ein Glaubensbekenntnis? — „Der 
ewige Bann” —Ich werde ein Star 
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Jürgens als Wo-Wo 


In der geplanten Verfilmung des Otto 
John-Frontwechsels, der Entführungs- 
geschichte des ehemaligen Leiters des 
Verfassungsschutzamtes, würde CCC- 
Brauner gerne Curd Jürgens in der 
Rolle des als „Wo-Wo“ bekannten 
West-Ost-Berliner Arztes Dr. Wolfgang 
Wohlgemuth sehen. (fr.) 


Auf nach Japan 


Nachdem sich Toni Sailer als „König 
der silbernen Gipfel“ in Japan bereits 
gut eingelebt hat und der deutschen 
Delegation während der in Tokio ab- 
rollenden „Woche des deutschen Films“ 
wertvolle Tips geben konnte, wird auch 
Mario Adorf bald das Land der auf- 
gehenden Sonne kennenlernen. Bevor 
Adorf aber unter französischer Flagge 
filmt, wird er in München bis Ende 
März mit Anouilhs „Don Quichotte“ 
ausschließlich auf der Bühne stehen. (fr.) 


Nachtschicht 


Unter diesem Titel will Wolfgang 
Staudte Anfang 1960 in Hamburg mit 
Belinda Lee, Gert Fröbe, Karin Baal 
und Gustav Knuth ins Atelier gehen. 
Mario Adorf, der mit von der Partie 
sein sollte, hat wegen seiner Theater- 


pläne (siehe oben) abgesagt. (fr.) 
Herzlichen Glückwunsch! 
Hannes Messemer erhielt in San 


Franzisko den ‚Golden Gate Award“ 
als bester Darsteller einer Nebenrolle 
in dem Biennale-Sieger „Il Generale 
della Rovere“, (fr.) 


Osborne—Monty—Kazan 


John Osborne schreibt für Elia Kazan 
zur Zeit das Drehbuch „Wild River“ 
nach dem Roman „Schmutz an den 
Sternen“ von William Bradford Huie. 
Gedreht wird in CinemaScope mit 
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Montgomery Clift, Lee Remick und Jo 
van Fleet. (fr.) 


Wieder Partner 


Sandra Dee (siehe Seiten 8—11) und 
John Gavin, die bereits in „Solange 
es Menschen gibt“ gemeinsam filmten, 
erneuern demnächst ihre Partnerschaft 
in der Verfilmung der Broadway- 
Komödie „Romanoff und Juliet“. Dreh- 
buch, Regie und Hauptrolle: Peter 
Ustinov, (fr.) 


Carlos für Peter 


Carlos Thompson ist für den durch 
Unfall (Handbruch) ausgefallenen Peter 
van Eyck als Hauptdarsteller in „Her- 
rin der Welt“ (siehe Kurz-Revue Nr. 24) 
eingesprungen. (£r.) 


Ingrid für Deborah 


Die ursprünglich Deborah Kerr zu- 
gedachte Hauptrolle in der Rattigan- 


Verfilmung „O Mistress Mine“ über- 
nimmt jetzt Ingrid Bergman. (fr.) 
Preminger-Projekte 
Hollywoodregisseur Otto Peminger 


steckt wieder voller Pläne. Im Frühjahr 
1960 dreht er in Israel mit Paul New- 
man, Eva Marie Saint und einer 16jäh- 
rigen Europäerin (die er noch entdecken 
will) den Film „Exodus“, ferner „Bunny 
Lake wird vermißt“ und „Die Kehr- 
seite“ (nach dem gleichnamigen Roman 
des „River Kwai“-Autors Boulle). (fr.) 


Nackt und kalt 


auch Belinda ge- 
nannt, fühlt sich im deutschen Film 
schon heimisch. „Nackt auf kaltem 
Stein“ ließ sich der Produzent ihres 
neuen Films, Wolfgang Hartwig, als 
Titel einfallen. Belindas Partner ist 
Hannes Messemer. Wenn es wieder 
Frühling wird, will Hartwig mit der 
„Venus der Piraten“ nach Dubrovnik 
reisen. (fr.) 


Rosemarie Lee, 
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EINMALIG IN DER INTERNATIONALEN KOSMETIK 


Götz und Karin 


Die „Fahrerflucht“, 
eine unliebsame Be- 
gleiterscheinung un- 
seres motorisierten 
Zeitalters, ist The- 
ma und Titel ei- 
nes gleichnamigen 
Films, den Regis- 
seur Paul May mit 
Götz George und 
Karin Baal in den 
Hauptrollen Anfang 
Februar andrehen 
will. Für den jungen 
Götz, der zur Zeit 
bei Heinz Hilpert 
am Deutschen Thea- 
ter in Göttingen in 
„Der Held des We- 
sterlandes“ auf der 
Bühne steht, ist dies 
sein fünfter Film. 
Fotos: Prisma / Ufa 


Familiennachrichten 


„Alle neune!“ kann der rüstige Sieb- 
ziger Charlie Chaplin jetzt frohlocken: 
Frau Oona schenkte einem neunten 
Kind, Annette Emily, das Leben. — 
Auch im Hause Peter Carsten hat ein 
Knäblein das Licht der Welt erblickt. 
— Marte Harell wurde fünfzig. — Die 
Ehe der Hollywoodschauspielerin Do- 
lores Michaels („Fünf Tore zur Hölle“) 


Neu im Atelier 


Die Abkürzungen haben die Bedeutung: 
R. = Regisseur, B. = Drehbuchautor, K.= 


Kamera, M. = Musik, D. = Darsteller. 
BERLIN 
„Kein Engel ist so rein“. R.: Wolf- 


gang Becker. K.: Karl Löb. M.: Erwin 
Halletz. 

D.: Sabine Sinjen, Hans Albers, Wal- 
ter Giller, Peter Kraus, Horst Frank, 
Gustav Knuth, Christiane Maybach, 


wurde geschieden. — Der französische 
Filmregisseur Jean Gremillon, der u. a. 
„Pattes Blanches“ drehte, ist nach 
schwerer Krankheit gestorben. — Syl- 
via Lopez wurde mit nur 28 Jahren wie 
kurz zuvor ihre Kollegin Kay Kendall 
ein Opfer der Leukämie.— Hubert Ma- 
rischka, der 1956 seinen letzten Film, 
„Liebe, Sommer und Musik“, insze- 
nierte, starb 77jährig. (£r.) 


Ludwig Linkmann, Fred Kraus, Franz 
Otto Krüger. 


HAMBURG 
„Zwei Engel in Pullovern“. R. u. B.: 
Geza v. Cziffra. K.: Friedel Behn- 


Grund. M.: Michael Jary. 

D.: Wolfgang Neuss, Wolfgang Mül- 
ler, Wera Frydtberg, Günther Schramm, 
Edith Hanke, Loni Heuser, Tilla Du- 
rieux, Inge Meysel, Rudolf Platte. 

„Frau am dunklen Fenster“. R.: Franz 
Peter Wirth. B.: Jochen Huth. 

D.: Marianne Koch, Robert Graf, 
Heinz Drache, Christiane Nielsen. 


BIODROGÄA 


DAS REGENERATIONS-AKTIVUM DER LEBENDEN ZELLE 


FÜR JEDE FRAU 
FÜR JEDE HAUT 


FÜR JEDES ALTER 


PROBEN UND PROSPEKTE IN GESCHULTEN DEPOTS 
ODER DIREKT VON COSMETIQUE SANS SOUCIS 
BADEN-BADEN - HAUS DER SCHONHEIT 


SANS SOUL IS me 
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Oben: Die wachsenden Post- 
und Autogrammberge sind 
für Carla Hagen ein erfreu- 
licher Beweis ihrer wachsen- 
den Popularität. 1955 drehte 
die bei Bühne und Kabarett 
gründlich geschulte Hambur- 
gerin ihren ersten Film, „Der 
doppelte Ehemann“. Frank 
Wisbars „Nacht fiel über Go- 
tenhafen“ ist bereits Film 
Nr, 25. Nach ihrem Berliner 
Bühnentriumph mit Bruno 
Fritz in „Die Pariserin“ spielt 
sie jetzt an Barlogs Schloß- 
parktheater in der Komödie 
„Lysistrate“ von Aristophanes. 


Links außen: Nahe dem Was- 
ser geboren (am 11. 9. 33 in 
Hamburg), fühlt sich Carla- 
kind auch im Wasser so recht 
in ihrem Element. Für In- 
teressenten: Die Kacheln in 
ihrem Bad sind rosa. Und wie 
gefällt Ihnen die Nixe an 
Land? Ist sie nich! süß, ist 
sie nicht lieb, ist sie nicht 
nett, das Fräulein Gerda 
(Bild links)? Auch auf dem 
Toilettentisch fehlen nicht die 
Blumen (bevorzugt sind Ro- 
sen), die man überall in der 
hübschen Zweizimmerwoh- 
nung finden kann. Carla 
wohnt seit zwei Jahren in 
dem vierstöckigen Mietshaus 
in der Wurzerstraße 13, un- 
weit der „Vier Jahreszeiten“, 


Als Schauspielerin ist Carla 
Hagen ernst zu nehmen, aber 


in ihrem Privatleben ist sie 


s läßt sich gar nicht so in einem Satz 
sagen, warum Carla Hagen jedem 
gleich sympathisch ist. Sie hat Witz, 
Humor, Sex und Geist. Sie ist 
hübsch, bescheiden, unterhaltsam 
und immer optimistisch. Sie liebt 
Blumen und Musik, sie haßt langweilige 
Menschen und Pedanterie. Als die FILM- 
REVUE sie in ihrer Münchener Zweizim- 
merwohnung besuchte, senkte die blonde 
Hamburgerin verschämt ihre himmelblauen 
Waterkant-Augen und flehte: „Schauen Sie 
sich bitte nicht so genau um, ich bin näm- 
lich eine unordentliche Jungfrau!“ Nun, der 
(Sternen-)Jungfrau kann nicht widerspro- 
chen werden, aber das „unordentlich“ war 
eine charmante Übertreibung, die einem so 
lustigen Haus wie Hagens Carla gerne ver- 
ziehen sei. FILM-REVUE-Fotos: P.G. Neubarth 


Oben: Nanu, Geheimnisse? Das 
festliche Abendkleid, Gedecke für 
zwei Personen... da wird doch je- 
mand erwartet? FILM-REVUE ging 
der Sache nicht weiter auf den 
Grund, denn Carla ist laut Personal- 
ausweis immer noch frei und ledig. 
Ihre vielen (männlichen) Verehrer 
dürfen also beruhigt weiter hoffen. 


Oben: Ihre „gute Stube“ hat Carla Hagen mit viel Liebe und 
Geschmack eingerichtet, „Ich bin immer noch dabei, die rest- 
lichen Möbel anzuschaffen“, erzählte sie der FILM-REVUE. 
Die Farben des Salons sind Blau und’ Rot. Carlas Blumenliebe 
geht so weit, daß selbst auf den Vorhängen Margeriten blühen. 


Links: Wie jeder Eva entringt sich auch Carlas Brust jeden 
Morgen der Stoßseufzer: „Was ziehe ich heute nur an?“ Die 
Qual der Wahl erleidet sie aber tapfer mit Humor und aus- 
gesprochenem Sinn für Textil-Stilleben. Im übrigen sind die 
Dimensionen ihres Kleiderschrankes durchaus bürgerlich, 


Ein bezaubernder Roman nach dem gleichnamigen Universal-Film erzählt für die FILM-REVUE-Leser 


Jan Morrow besitzt einen gemein- 
samen Telefonanschluß mit Brad 
Allen und hört notgedrungen die vie- 
len verliebten Gespräche mit, die die- 
ser Frauenjäger führt. Sein Liebes- 
gesäusel pflegt er mit dem Schlager 
„Xou are my inspiration“ zu garnie- 
ren. Jan Morrow ist wütend auf die- 
sen Kerl. Da lernt sie in einer Nacht- 
bar einen bezaubernden Texaner 
namens Rex Stetson kennen, den sie 
allerdings fast zu zurückhaltend fin- 
det. In Wirklichkeit heißt der „Te- 
xaner“ Brad Allen. Brad hat nämlich 
in Jan Morrow sofort seine Telefon- 
Teilhaberin erkannt, die ihm tags zu- 
vor sein Freund Jonathan, der un- 
sterblich in Jan Morrow verliebt ist, 
beschrieben hat. Brad bringt Jan spät 
in der Nacht nach Hause, unternimmt 
aberkeinen Versuch, sich ihr zu nähern. 


Als Brad nach Hause gekommen ist, 
macht er sich den diebischen Spaß, Jan 
mit der inzwischen perfekt gekonnten 
Stimme Rex Stetsons anzurufen und 
sich mit etwas linkischer ländlicher Be- 
fangenheit für morgen mit ihr zu ver- 
abreden. Sie freut sich ganz offenbar 
und nimmt seine Einladung an. 

Gleich danach aber ruft er sie noch 
einmal an — jetzt als Brad Allen und 


„Warte, du Kröte!“ sagt Brad zu Jan 


DIHSIH 


£F 


mit der Stimme Brad Allens. „Miss 
Morrow“, sagt er, „ich habe da eben 
ganz unfreiwillig Ihr Gespräch mitan- 
gehört, weil es jetzt meine halbe 
Stunde ist — und da ich mein Telefon 
mit Ihnen teile, fühle ich mich einfach 
ein bißchen für Sie verantwortlich. Ich 
möchte Ihnen nur einen guten Rat ge- 
ben: Gehen Sie morgen abend nicht 
mit diesem Cowboy aus Texas aus, er 
ist ein Blender, glauben Sie es mir! — 
Es geht mich natürlich nichts an...“ 

Jan unterbricht ihn, ganz von oben 
herab: „Sie haben völlig recht, Mr. 
Allen, es geht Sie absolut nichts an!“ 

Aber Brad läßt nicht locker. Er 
grinst dabei, aber sein Ton klingt ganz 
ernsthaft: „Ich sage es Ihnen, diese 
Cowboytour kenne ich! Erst geht er 
mit Ihnen essen, er spielt den erotisch- 
naiven Texas-Mann mit der natur- 
haften Moral, er flößt Ihnen immer 
mehr Vertrauen ein, aber etwas Alko- 
hol natürlich auch — und dann lockt 
er Sie unter irgendeinem Vorwand auf 
sein Hotelzimmer! Ich schwöre es 
Ihnen, ich weiß, wie es kommt!“ 

Jan Morrow äußert sich zu seinen 
Warnungen nicht mehr. Sie sagt nur 
kurz „Gute Nacht!“ und hängt ein. 

* 


Brad macht dieses Katz-und-Maus- 
Spiel mit ihr so viel Vergnügen, daß 


er sich ein Hotelzimmer mietet, um 
seine Rolle als Mann aus Texas, der 
New York besucht, auch ganz echt 
durchspielen zu können. 


Als sie am nächsten Abend zusam- 
men gegessen haben und dann noch 
irgendein anderes Lokal aufsuchen wol- 
len, hält er plötzlich vor dem Eingang 
des Hotels an und sagt: „'zeihung, Ma- 
dame, muß mir eben mal ’n Mantel aus 
dem Hotelzimmer holen, ist zu kühl 
nachts so ohne. Wollen Sie nicht eben 
schnell mit ’raufkommen?“ 


Jan ist verblüfft und enttäuscht. Und 
wütend, daß dieser eingebildete Brad 
Allen offenbar recht hat. Nein, jetzt 
will sie wissen, ob er wirklich recht 
hat, ganz genau will sie es wissen. Sie 
geht erwartungsvoll mit Rex in sein 
Hotelzimmer. 


„Schöne Zimmer hat’s hier in den 
Hotels in New York“, sagt er, „Also 
wirklich! Und so breite bequeme Bet- 
ten! Hier probieren Sie mal!“ Er drückt 
die weich federnde Matratze herunter. 
Jan bestätigt ihm, daß die Matratze 
sehr weich ist — lauernd und witternd, 
was jetzt gleich passiert. 


Aber es passiert gar nichts! Rex 
nimmt seinen Mantel und sagt: „So, 
dann können wir ja losziehen.“ Jan 
macht große Augen. 


Wie sie ist, trägt er - 


Sie gehen wirklich. Er macht nicht 
einmal den Versuch, sie zu küssen. 

Als sie nach einer Weile zusammen 
in einem Nachtlokal sitzen, fragt ihn 
Jan: „Sagen Sie, Rex...“ Sie zögert ein 
bißchen. „Wollten Sie im Hotel eben 
— wollten Sie wirklich nur Ihren Man- 
tel holen?“ 

Brad möchte in diesem Augenblick so 
breit grinsen wie noch nie in seinem 
Leben, aber er muß sich als Rex hart 
zusammennehmen. Er sieht Jan mit 
großen, naiv-erstaunten Texas-Kinder- 
augen an und sagt: „türlich, Ma- 
dame! Was denn sonst? — Ich meine, 
was haben Sie denn gedacht, Madame?“ 

Brad treibt das Katz-und-Maus-Spiel 
auch am nächsten Tag weiter. 

Natürlich ruft er Jan nach diesem 
Abend wieder als Brad Allen an und 
erkundigt sich, wie es denn war, ob 
er nicht recht hatte? 

Jan erklärt ihm triumphierend, daß 
sie tatsächlich mit dem Mann aus 
Texas im Hotelzimmer war, aber daß 
er hochanständig blieb und sie keinmal 
auch nur angerührt hat! 

„Oh!“ murmelt Brad. „Oje! Dann 
ist es ja noch schlimmer, als ich dach- 
te.“ 

Das irritiert Jan sofort wieder. Sie 
will wissen, was er damit meint! 

Brad tut so, als sei es ihm unange- 


Jan im Nachthemd - 


über die belebte Straße in 


seine Wohnung 


nehm, ihr zu sagen, was er meint, und 
erklärt es ihr mit allerlei zögernden 
Umschreibungen: „Wissen Sie, Miß 
Morrow, es gibt Männer, die — sehr 
nett und sehr freundlich zu einer Frau 
sind, aber — sagen wir mal, etwas sehr 
zurückhaltend, etwas träge, ja? Sie sind 
gar nicht so darauf aus, eine Frau zum 
Beispiel zu küssen — dabei können sie 
natürlich äußerlich sehr männlich wir- 
ken, aber — verstehen Sie?“ 


Nach diesen unverschämten, empö- 
renden Vermutungen Brads legt Jan 
wortlos den Hörer auf. 

Sie ist fest entschlossen, sich um 
seine blödsinnigen Warnungen nicht 
mehr zu kümmern. Wie kommt er 
überhaupt dazu, sie zu „warnen“! Aber 
als sie dann mit Rex Stetson wieder 
verabredet ist und an einer Bar mit 
ihm einen Drink nimmt, fängt das, was 
Brad Allen da gesagt hat, doch an, 
irgendwo in ihrer Groß- oder Klein- 
hirnrinde zu bohren. Es läßt sie nicht 
los. 

„Sagen Sie, Rex...“, beginnt sie und 
zögert wieder. „Wir sind ja schon 
mehrmals zusammen ausgegangen, und 
— Sie waren immer ein vollendeter 
Gentleman...“ 


Rex Stetson alias Brad Allen 
(Rock Hudson) hat in der Bar 
leichtes Spiel, Jan Morrow 
(Doris Day) nach fremden No- 
ten verliebt zu machen. Jan 
ahnt noch nicht, daß der angeb- 
liche Texaner mit ihrem drei- 
mal verwünschten Telefonpart- 
ner identisch ist. Sie beißt an. 


„Das will ich doch stark hoffen, Ma- 
dame!“ Er legt das Gewicht der mora- 
lischen Anständigkeit von ganz Texas 
in diesen Satz. 

„Das waren Sie wirklich“, sagt Jan. 
„Nicht einmal im Hotelzimmer neulich 
haben Sie mich zu küssen versucht.“ 

„Nie hätt’ ich das gewagt! Aber nie! 
Mit so was zerstört man so leicht eine 
Freundschaft.“ 

Jan betrachtete ihn sehr aufmerk- 
sam. „Aber ist denn zwischen uns nicht 
mehr als — Freundschaft?“ 

„Madame“, sagt Rex Stetson aus Te- 
xas, „das ist eine direkte Frage. Die 
verdient eine direkte Antwort.“ Und 
ehe Jan ganz weiß, wie es geschieht, 
küßt er sie plötzlich mitten an der 
Bar so ausgiebig, leidenschaftlich und 
endlose Minuten lang, daß sie mit zap- 
pelnden Beinen hilflos an ihrem Bar- 
hocker Halt sucht. 

Als er sie schließlich wieder freigibt, 
geht sie taumelnd, hier und da fremde 
Tische anstoßend, wie in Trance auf 
„Ladies“ zu und verschwindet. 


Fortsetzung auf Seite 31 


90000 DM 


Preisausschreiben 


T Pr eis Eine Flugreise für 2 Personen 
mit der Air-Ceylon nach Cey- 
lon im Wert von 8000 DM. 


2. Preis Eine 14tägige Flugreise für 
1 Person in den Vorderen 
Orient im Wert von 2000 DM. 

Dazu noch viele wertvolle Sachpreise. 


Die Bedingungen zu diesem Preisaus- 
schreiben veröffentlichen die 


Jeder kann mitmachen, jeder soll mitmachen 
beim fröhlichen Raten. 

Verlangen Sie bei Ihrem Zeitschriffenhändler 
Heft 52, in dem das Preisausschreiben beginnt. 
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Eheanbahnung TRAURING, Frau Bente, 
Bonn, Reuterstraße 44. 


Frankreich ruft! 


Als 53jähriger Großgrundbesitzer ist er 


nun schon zwei Jahre Witwer, und er 
möchte sich von Herzen gerne wieder 
mit einer Frau verehelichen, die seinen 
erwachsenen Kindern eine gute Bera- 
terin sein möchte und seinem Beruf das 
notwendige Interesse entgegenbringt. 
Sie soll die Natur lieben, vielseitig in- 
teressiert sein und einen guten Lebens- 
wandel haben. Alter bis 53 Jahre. Es 
wird von Herzen gerne Einheirat gebo- 
ten. Auch dürfte sie ein Kind mit in 
die Ehe bringen. Da ich sehr reich bin, 
alles besitze, ist nur die gegenseitige 
Sympathie ausschlaggebend. Bin vielsei- 
tig interessiert: Jagd, Auto usw. Bin 
wohlgepfiegt und gutaussehend und 
erwarte dies auch von meiner zukünf- 
tigen Partnerin. Darf ich hoffen? Bitte 
an FR — 10 151. Näheres „Die Ehebrücke“, 
Frankfurt/Main, Postamt 1, Schließfach 
2654. Volle Adressenangabe möglich. 


ingenieur, 35/180, gutaussehend, eigenes 


Geschäft, Wagen, Haus und Grundbesitz, 
bietet Einheirat. Zuschriften unter 3550 
an Frau Käthe Gabele, Konstanz/22, 
Zumsteinstr, 6. 


Witwer, Mitte 30, der seine Frau nach 


glücklicher, jedoch kurzer Ehe verlor 
und mit seinem kleinen Söhnchen 
alleine dasteht, sucht aufrichtige, treue 
Kameradin und vor allem liebevolle 
Mutti zu seinem Kind. Er hat sehr 
schöne, eigene Wohnung, kleinen netten 
Garten und ist in bester ausbaufähiger 
Lebensstellung mit hohem Einkommen 
tätig. Jedoch nur aufrichtige Zuneigung 
und keinerlei materielle Interessen ent- 
scheiden. Auch Partnerin mit Kind an- 
genehm. Alles Nähere über 2163 1Y/FRV 
gerne durch Institut Erika, Stuttgart W, 
Rotebühlstr. 95. 


Geschäftssohn, 22/180, schlank, flotter Herr, 


gebildet, führt den elterlichen Betrieb, 
vermögend, sucht eine geschäftsfreudige 
Lebenskameradin. Briefe unter C 1247, 
Institut Unbehaun, Karlsruhe, Rhein- 
straße 42. 


Ob auch ein sonniges. einsames Mädel, 


Facharzt, eigene Praxis und Hausbesitz 


in westdeutscher Badestadt, 47/168, ver- 
mögend, wünscht Glücksehe mit nur sehr 
gut aussehender, vornehm-eleganter 
junger Dame bis 30. Bildzuschriften un- 
ter MR 20127 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Höherer Staatsbeamter, mit sehr gutem 


Einkommen, etwas Vermögen und Pen- 
sionsberechtigung, trotz rascher beruf- 
licher Karriere innerlich sehr einsam ge- 
blieben, hübsches Eigenheim und Auto, 
mit besonderer Vorliebe für Reisen, 
Natur und Musik, 40/175, hofft immer 
noch, „Sie“ kennenzulernen. um in einer 
glücklichen Ehe die Harmonie zu finden, 
nach der er sich sehnt. Die Dame, die 
mir in aufrichtiger Gesinnung schreibt, 
wird ihren Schritt nicht zu bereuen 
haben, denn sie wird mir Gelegenheit 
geben, alle Liebe und Fürsorge zu ent- 
falten, die in mir sind. Materielle Gü- 
ter interessieren mich nicht, ebenso- 
wenig nur äußere Schönheit, Wer 
schreibt mir? Gunnar Stender, 160 Evers- 
holt St., London N. W. 1. 


Sekretärin, 20 Jahre, schlank, dunkel- 


blond blauäugig, sehr hübsch aussehend, 
aufgeschlossene Art, wünscht Heirat. 
Briefe unter C 1714, Institut Unbehaun, 
Karlsruhe, Rheinstr. 42. 


das leider kein Vermögen hat, einen 
lieben Kameraden finden kann? So fragt 
ein 19jähr. berufstätiges Mädel, anpas- 
sungsfähig und häuslich, das sich eine 
schöne Aussteuer erspart hat, doch sonst 
keine Güter besitzt. Sie ist warmherzig, 
häuslich und möchte mit einem gelieb- 
ten Kameraden eine harmonische Ehe 
führen. Alles Nähere über 266 022/FRV 
gern durch Institut Erika, Stuttgart, 
Rotebühlstraße 95. 


Hübsche, charmante Blondine, 20 Jahre, 


liebes. anschmiegsames, sonniges We- 
sen, im eigenen Geschäft tätig, sehr ver- 
mögend, wünscht Neigungsehe. Anfra- 
gen MR 12 084, Institut Frilu, Stuttgart-S. 
Liststr. 15. 


Lieben Sie die südliche Sonne? Ich bin 


Facharzt, 54 Jahre alt, in Oberitalien 
lebend, und suche die Gefährtin fürs 
Leben, die zu repräsentieren versteht 
und mir Kamerad in Beruf und Leben 
sein will. Neben meinem Beruf liebe ich 
Wanderungen und Reisen. Witwe mit 
guterzogenen Kindern kein Hindernis. 
Nähere Auskunft gern durch den inter- 
nationalen Briefbund „Kontakt“ (FR 
11135), Postfach 30, Lugano-Paracliso 
Schweiz (Nebenstelle). 


Ich wünsche mir einen lieben und treuen 
Mann, der am gemeinsamen Existenz- 
aufbau Interesse hat. Alter und Beruf 
unwichtig. Bin 22, nicht unvermögend. 
Zuschriften unter MR 20135 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Kaufmann, 36/174, gutaussehend, 3000 DM 
Monatseinkommen, 200 000 DM Vermö- 
gen, eleganter Sportwagen, wünscht 
gute, friedliche Ehe. B-95 Großehean- 
bahnung „Alpenland“ Josef Irlinger 
Bad-Reichenhall (Doppelporto). 


Techniker, 22 Jahre, dunkelhaarig, blaue 
Augen, sportlicher Typ, gutaussehend, 
verträglich, in guter Stellung, sucht 
häusliche und tugendhafte Lebensgefäöhr 
“in. Briefe unter C 1249, Institut 1Jr 
behaun, Karlsruhe, Rheinstr. 42. 


Selbständiger Geschäftsmann, 33 J., groß, 
schlank, gutaussehend, in der elter]. gut- 
gehenden Fabrik beschäftigt, sportlich, 
vielseit. interessiert, mit eigenem Wa- 
gen, ersehnt sich harmonisches, häus- 
liches Familienleben mit einer aufrich- 
tigen, vor allem treuen und gepflegten 
Partnerin bis zu 28 J, Betreffender ist 
ledig, gesund, kann ein schönes Heim 
im elterl. Haus bieten, sieht nicht auf 
Geld und Gut, aber auf besten Charak- 
ter und häusliche Fähigkeiten. Alles 
Nähere über 216 911/FRV gern durch 
Institut Erika, Stuttgart W, Rotebühl- 
straße 9. 


"abrikantentochter, 21/168, überdurch- 

schnittlich hübsch, tizianrot, einziges 
Kind und bereits Teilhaberin im eiter- 
lichen Industrieunternehmen, ersehnt 
Liebesehe. Sch — 117, Großeheanbah- 
nung „Alpenland“ Josef Irlinger, Bad- 
Reichenhall (Doppelporto). 


Maschinenbau-Ingenieur, 43 Jahre, ledig, 
wünscht Heirat durch Frau Dorothea 


Romba, Duisburg, Mercatorstraße 114, 
Ruf 203 40, 


Dame, verwitwet, 40 Jahre, höhere Schul- 
bildung, Vermögen von 200 000 DM, gute 
Sportlerin, erstklassige Hausfrau, bietet 
Einheirat in väterliche Apotheke, An- 
fragen unter 49 699, Institut „DER 
TREFFPUNKT“, Hannover, Arnswaldt- 
str, 6. Tel. 249 20. 


Schwarzwald, Netter, gutaussehender Gärt- 
nergehilfe, 20, ev., sparsam, bescheiden, 
möchte ebenso nettes, bescheidenes, blu- 
menliebendes Mädel kennenlernen zwecks 
späterer Heirat. Bildzuschriften unter 
MR 20137 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Glückliche Ehe mit anmutiger, charman- 
ter Gefährtin wünscht Kaufmann, 35 J., 
sportliche Erscheinung, weltoffen, cha- 
raktervoll, mit über 1000 DM Monatsein- 
kommen, PKW, Wohnung vorhanden. 
Anfragen RR 13 002, Institut Frilu, Stutt- 
gart-S, Liststr. 15. 


Junge Dame, 19 Jahre, dunkelblond. 
schlank, aus gutem und angesehenem 
Geschäftshaus, einzige Tochter, musik- 
und sportliebend, wünscht sich liebe- 
vollen Ehekamerad. Briefe unter C 1670, 
Institut Unbehaun, Karlsruhe, Rhein- 
straße 42. 


Facharzt, eigene Praxis sowie Eigentum 
und Grundbesitz, 48/176, sportliche Er- 
scheinung, wünscht Heirat durch Frau 
Dorothea Romba, Duisburg, Mercator- 
straße 114, Ruf 2 03 40. 


Kaufmann, 39 Jahre, Abitur, in sehr gu- 
ten wirtschaftlichen Verhältnissen le- 
bend, Musik- und Bücherfreund, er- 
strebt gute Ehe. Anfragen unter 46 700, 
Institut „DER TREFFPUNKT“, Kiel, 
Knorrstr. 1. Telefon 3 66 20. 


Autosportier, 29189, dunkler, moderner 
Typ, sehr gut aussehend, wünscht 
schlanke, hübsche junge Tochter (evtl. 
Blondine) kennenzulernen zwecks Lie- 
besheirat. Bildzuschriften unter MR 29 108 
an FILM-REVUE, Karlsruhe Stephanrien- 
straße 16-20. 


Deutsch-Amerikanerin, 20 J. alt, 1,65 gr., 
mit gutem Einkommen, schöner eigener 
Wohnung und Wagen, sehnt sich nach 
treuem, aufrichtigem Kameraden und 
möchte mit ihm von Herzen glücklich 
werden, Vermögen, Grundbesitz sowie 
eiterl. Geschäft sind vorhanden. Eirhei- 
rat geboten, doch nur bei aufr 
Zuneigung. Alles Nähere über 
FRV gern durch Institut Erika, Stutt- 
gart W, Rotebühlstraße 95, 


Buchhändlerin, 27 Jahre, höhere Schul- 
bildung, nette ansprechende Erschei- 
nung, gute Aussteuer, sucht jlebenstüch- 
tigen Ehepartner. Anfragen unter 27 29, 
Institut „DER TREFFPUNKT“, Düssel- 
dorf, Jahnstr. 57. Tel. 2 24 47. 


Charmante Witwe, 49 J., mit Drei-Fam.- 
Haus, Vermögen 180 000, monatl. Miet- 
einnahmen 600 DM, ersehnt glückliche 
Ehe. Zuschriften unter 490 an Frau 
Käthe Gabele, Konstanz/22, Zumstein- 
straße 6. ; 


DEUTSCHE BRÄUTE BELIEBT und ge- 
sucht in alier Welt! Hunderte von Ehe- 
wünschen aus den USA, Deutschland, 
der Schweiz: Herren jeden Strndes, 
18- bis 70jährig! Probeliste diskret, un- 
verbindlich gegen Freikuvert. 
AMERIKA-BÜRO, 245. Starnberg. 


(Fortsetzung auf Seite 34) 


Wie ein Racheengel kommt Jonathan (Tony Randall) in seinem schnellen Sportwagen aus New York nach Connecticut, um Jan Morrow (Doris Day) aus den 
Fängen seines schürzenjagenden Freundes (Rock Hudson) zu retten. Aber er kommt zu spät. Jan weiß schon, daß der „Texaner“ Rex Stetson niemand anderes als 
der Wüstling Brad Allen ist. Die zerknirschte Büßermiene hilft Brad nichts; er kann das Holz, das er für den Kamin geholt hat, wieder in den Hof tragen. 


Ei 


(Fortsetzung von Seite 29) 


Ungeheuer, wie man in Texas küßt! 

Sie braucht zehn Minuten, um eini- 
germaßen in die Wirklichkeit zurück- 
zufinden. 

In diesen kurzen zehn Minuten aber 
geschieht etwas ganz Unerwartetes. 
Brad sitzt zufrieden an der Bar und 
ahnt nicht, wie nahe ihm Jonathan auf 
den Fersen ist. 

Jonathan ist es nicht entgangen, daß 
Jan Morrow sich in letzter Zeit sehr 
verändert hat. Und auf seine direkte 
Frage nach dem Grund dieser Verän- 
derung hat sie ihm ebenso direkt ge- 
antwortet, daß sie verliebt ist! Und sie 
hat auch gar kein Hehl daraus ge- 
macht, daß es sich um einen Mann aus 
Texas handelt, der Rex Stetson heißt. 

Jonathan hat das mit einer verzich- 
tenden Geste zur Kenntnis genommen 
— aber ohne deswegen wirklich zu ver- 
zichten. Gleich danach hat er einen 
Detektiv beauftragt, umgehend her- 
auszufinden, wer dieser Cowboy aus 
Texas ist. 

Und gerade jetzt serviert ihm der 
tüchtige Detektiv nicht nur allerhand 
interessante Tatsachen, sondern auch 
ein Foto des Mannes aus Texas. 

Jonathan nimmt das Foto in die 
Hand — und starrt fassungslos auf die 
freundlich grinsende Visage seines gu- 
ten Freundes. Brad Allen! 

Und da der äußerst tüchtige Detek- 
tiv sogar weiß, wo Brad Allen alias 
Rex Stetson sich in diesem Augenblick 
aufhält, ist Jonathan zwei Minuten 
später in der Bar. 

Brad ist auch ganz schön verblüfft, 
als Jonathan wie aus dem Boden ge- 


wachsen vor ihm steht und ihn höh- 
nisch fragt: „Wann geht’s denn nach 
Texas zurück, Cowboy?“ 

„Ich weiß nicht“, sagt Brad ganz ver- 
dattert. 

„Aber ich!“ sagt Jonathan. „In zwei 
Minuten und ohne Aufsehen! Du packst 
in Windeseile deine Koffer, einen, wie 
du willst, und einen mit Notenpapier, 
und fährst in mein Sommerhaus nach 
Connecticut. Ganz ideal zum Kompo- 
nieren deiner Revueschlager! Kein Te- 
lefon, keine Frauen weit und breit, also 
los!“ 

Jonathan war noch nie so energisch. 
Er kann zwar Brad sonst keine Befehle 
erteilen, aber im Augenblick kann er 
es doch, denn er hat ja ein ausgezeich- 
netes Druckmittel in der Hand. Er weiß 
so gut wie Brad selbst: Wenn Jan er- 
fährt, daß der herrliche Naturbursche 
Rex kein anderer ist als der Wüstling 
Brad — dann gute Nacht! 

Jonathan geht vor das Lokal, um ein 
Taxi zu besorgen. Mit welcher Aus- 
rede Brad da drinnen Jan seine ur- 
plötzliche Abreise erklärt, soll ihm 
egal sein. Die Wahrheit wird er ihr 
auf keinen Fall sagen! 

Natürlich überwacht Jonathan jeden 
Schritt Brads bis zur Abfahrt. Er 
weicht ihm nicht von der Seite. Er 
fährt im Taxi mit ihm nach Hause, 
beaufsichtigt das Kofferpacken, be- 
wacht das Telefon und ist erst zufrie- 
den, als er Brad eine halbe Stunde spä- 
ter in Richtung Connecticut abfahren 
sieht. 

Dann ruft er Jan Morrow an. Er hat 
gar nicht vor, den Mann aus Texas zu 
entlarven und ihr alles zu erzählen, so 
taktlos ist er nicht. Er will nur ihre 
Gemütsverfassung testen und heraus- 
hören, ob er ihr vielleicht in Brads Ab- 
wesenheit den neunten Heiratsantrag 
machen könnte. 

Etwas merkwürdig ist es, daß sich 
Jan am Telefon gar nicht meldet. Ei- 


gentlich müßte sie unbedingt da sein, 
denn von der Bar aus ist auch sie in 
einem Taxi nach Hause gefahren. 

Vielleicht ist sie gerade im Bad oder 
ist irgendwo essen gegangen. Schade. 
Aber beunruhigt ist Jonathan jeden- 
falls nicht, denn Brad Allen ist nicht 
mehr in New York. Und Rex Stetson 
auch nicht. 

Aber dann überstürzen sich die Er- 
eignisse. 

Als sich Jan Morrow auch beim näch- 
sten Anruf nicht am Telefon meldet, 
wird Jonathan nun doch von einer 
sonderbaren Unruhe ergriffen und 
fährt zu Jans Apartment hin. Er klin- 
gelt anhaltend, aber niemand öffnet — 
und dann sieht er es auf einmal: An 
den Briefkasten Jans ist ein Zettel ge- 
heftet, auf dem sie, kurz und hastig 
hingeschrieben, mitteilt, daß sie übers 
Wochenende nach Connecticut gefahren 
sei! 

Jonathan macht sofort kehrt, nimmt 
seinen stärksten und schnellsten Wa- 
gen und rast mit Vollgas los. Und mit 
einem wüsten Zorn im Bauch. 

Brad kann sich nur in den zwei Mi- 
nuten mit Jan verabredet haben, als er 
draußen ein Taxi holte. Und als Brad 
abfuhr, muß er um den nächsten Häu- 
serblock zurückgefahren sein, um Jan 


zu holen! 
* 


In Jonathans Sommerhaus bereitet 
sich inzwischen ein Idyli vor. Brad 
ist immer noch Rex Stetson, und Jan 
ist in diesen Rex verliebt. 

Aber das Idyll von Connecticut ist 
nur kurz. Viel kürzer, als es sich für 
ein Idyll gehört. 

Daran ist nicht einmal Jonathan 
schuld, der sich wohl voller Rache- 
gedanken und mit Höchstgeschwindig- 
keit nähert, aber noch nicht da ist. 

Nein, das Idyll zerplatzt ganz ohne 
sein Dazutun, und es ist schon ganz 
nahe davor. 


Jan sieht, allein im Zimmer herum- 
schlendernd, unter Rex’ Sachen ein 
handgeschriebenes Notenblatt liegen. 
Sie wundert sich. Sollte dieser Rex 
auch noch etwas von Musik verstehen? 

Sie stellt das Notenblatt auf den 
Flügel und versucht, mühsam und mit 
einem Finger, die Melodie zu spielen. 

Aber nach vier, fünf Takten hört sie 
betroffen auf. Denn was sie da eben 
gespielt hat, waren die Anfangstakte 
eines gewissen Liedes, das sie sehr gut 
kennt, das sie bis zum Überdruß kennt! 
„Inspiration, you’re my inspiration...“ 

Sie weiß sofort alles. Dieser Rex 
Stetson heißt also Brad Allen, von Be- 
ruf Wüstling! Und mit ihm ist sie 
allein in einem Sommerhaus in Con- 
necticut! 

Brad will ihr alles erklären, als sie 
es ihm gleich danach auf den Kopf 
zusagt — aber da helfen nun wirklich 
keine Erklärungen mehr! 

Jan macht gerade ihren Koffer wie- 
der zu, als sie draußen einen Wagen 
mit schreienden Bremsen stoppen hört. 
Fast in derselben Sekunde kommt Jo- 
nathan hereingestürzt und zeigt sofort 
mit anklagend ausgestrecktem Arm auf 
Brad: „Er ist ein ganz gemeiner, in- 
famer Schuft!“ 

„Ich weiß“, sagt Jan. 

„Er nennt sich Rex Stetson!“ 

„Ich weiß.“ 

„Aber er ist Brad Allen!“ 

„Ich weiß.“ 

„Er lügt dich schamlos an!“ 

„Ich weiß, ich weiß. Alles weiß ich!“ 

Dann läßt sie sich von Jonathan nach 
New York zurückfahren. 

Unterwegs merkt Jonathan erst, was 
mit Jan los ist. Sie weint hemmungs- 
los und hört bis New York nicht auf. 
Ihre eigenen Taschentücher reichen nur 
für die ersten fünf Kilometer, dann 
verbraucht sie alle, die Jonathan bei 
sich hat. 


(Fortsetzung auf Seite 41) 


RER BNERERRNERE 


en stellt sich in der jungen Ware: Latordt vor. Ihr rind 


Name: Maitena Doumenach. Sie ist katalanischer Herkunft und wurde am 5. Oktober 
1941. geboren. Raymond Rouleau, der Regisseur der „Hexen von Salem“, begegnete 
der jungen Gesangsstudentin vor einem Jahr in Paris und überredete sie zu einem 

NBERWUCHRWERBEWOER Da Fu, Latoret en Bench: „der Wald“) wurde Siegerin. 


Bild. We: Der“Student Tom (Alain Delon). soll seinen Schulkameraden Philippe 


' (Maurice Ronet, halbverdeckt) im Auftrag seines Vaters bewegen, nach Amerika 


urückzukehren. Philippe lebt mit einem Mädchen namens Marge in Italien. Tom 
indes serie ARIBEN Freund, um an seiner Stelle die dicken eg zu ehe 


Ba 


FOTOS FÜR FILM-REVUE: 
ROBERT HAKIM / H.HAMEL 


lem Milchgesicht 


aren es nur kleine Schwarz- 
marktgeschäfte, mit denen 
Alain Delon als einer der 
„Schüler“ sein Taschengeld 
aufbesserte, so geht er in 
„Plein Soleil“ (Volle Sonne) 
zum Äußersten, um auf die Sonnen- 
seite des Lebens zu gelangen. Er tötet 
seinen besten Freund. Nicht genug 
damit. Seine Fähigkeit, Stimmen per- 
fekt zu imitieren und sozusagen in 
die Haut eines anderen zu schlüpfen, 
nutzt er skrupellos dazu aus, das 
Leben seines reichen Opfers weiter- 
zuführen. Eine interessante Aufgabe 
für den jungen Darsteller. Seine Ge- 
genspieler unter der Regie von Rene 


Clement sind Maurice Ronet („Fahr- 
stuhl zum Schafott“) und die 18jäh- 
rige Neuentdeckung Marie Lafore6t. 
Die männliche Hauptrolle sollte ur- 
sprünglich mit dem kürzlich verstor- 
benen Gerard Philipe besetzt werden. 
Auch Jacques Charrier war schon 
einmal als Partner Deions (siehe 
FILM-REVUE Nr. 25) vorgesehen. 


Bild rechts: „Mädchen des Lasters“ und 
„Fahrstuhl zum Schafott“ waren die 
letzten Filme Maurice Ronets, die bei 
uns liefen. Jetzt spielt er den Erben 
Philippe, der von seinem Freund Tom 
(Alain Delon) kaltblütig ermordet wird. 


Philippe ist tot. Tom Ripley (Alain Delon) fühlt sich völlig 
sicher. Wer wird ihm schon, dem jungen Kunststudenten mit 
den ausgezeichneten Manieren, dem vertrauenerweckenden 
Äußeren und dem harmlosen Milchgesicht, einen Mord zu- 
trauen. Nun gilt es nur noch, Marge (Marie Laforet), die Braut 
seines Opfers, zu täuschen. Es gelingt Tom auch, das Mädchen 
an sich zu fesseln, aber das Schicksal wacht und schlägt hart zu. 


Kein Schaumgummi 


TEPPICHE FÜR WENIG GELD- VOM GROSSTEN TEPPICHHAUS 


Ein schönes Weihnachtsgeschenk 


ist ein 


- auch Erwachsene - in kurzer 
Zeit durch Doppeimethode 
Danksehreiben aus aller Welt. 
Auslührl. illustr. Prospekte mit 
wissenschaftl.Begründung gratis 


AMERICAN - W.B.S. 15 
BÜCKEBURG, Postfach 


Vollendet schöne Form, 
eine tadellose Figur mit 


| „‚Hollywood-Format” 


Das Geheimnis beliebter Film- 
stars bleibt auch Ihr Geheimnis. 
Ohne Kosmetika, med. Mittelund 
dergl. verschafft Hollywood For- 
mat sofort die gewünschte 
Form. Zahlreiche Dankschreiben. 
Voreinsendung DM 24,75 oder 
Nachnahme. 

Format-Versand Abt. UN 


BRAUNSCHWEIG Postiach 868 


Angebot 


Mech. Smyrna-Teppihe KHALIF 


Hochwertige 100% reine Wolle. Durchge- 
webt mit ca. 57600 Noppen pro qm bei einer 
Florhöhe von ca. IO mm, nach Orient-Origi- 
nalen, z. B. Größe: ca. 225x330 cm DM 482, -, 


ca. 250x370 cm DM 608, -, 

ca. 200x320 cm DM 398 
(Maße einschließlich = 
Fransen) 4 


3° Nachnahmerabatt od. Teilzahlung z.B. 
DM 134,- Nachn. u. 4 Monatsraten ü DM 66,-. 


Alle Markenteppiche, Bettumrandungen, 
Läufer auch ohne Anzahlung, bis 18 Mo- 
natsraten. Lieferung fracht- und verpak- 
kungsfrei. Fordern Sie unverbindlich und 
portofrei für 5 Tage zur Ansicht die neue 
Musterkollektion — Postkarte genügt. 


Teppich-Hibek 


Abt. 47 Elmshorn 


£ wieder! 


Der Hüfthalter aus HELANCA 


für moderne Menschen 


leicht, bequem, hochelastisch 
und doch hauteng — selbst bei 
Spiel und Sport nicht zu spüren. 
Er atmet und ist hautfreundlich. 
Kaufen - anziehen - begeistert sein! 


Größen I bis Ill in Weiß und 
leuchtenden Modefarben 
Doppelpackung 15,90 DM 

1 Stück 8,40 DM 
Nachnahme, Rückgaberecht 
5 Tage 


Starlet Verstund (136) Vilshofen 
Abt. 3, Postfach 


Es ist wirklich nicht nötig, daß Sie sich während 
der bewußten Tage von allem zurückziehen und 
sich mit Beschwerden plagen, unter denen jede 
Frau mehr oder weniger stark zu leiden hat. 
Besorgen Sie sich in der Apotheke ein Röhr- 
chen „Spalt-Tabletten“. Sie sind gegen die 
Unpäßlichkeiten der „kritischen Tage“ hervor- 
rogend geeignet, weil sie die spastisch beding- 
ten Ursachen solcher Beschwerden erfassen und 
krampflösend und entspannend auf die Gefäße 
wirken. Wenn Sie 1—2 „Spalt-Tabletten“ neh- 
men, werden Kopfdruck und Rückenschmerzen 
meis! rasch abklingen, und das deprimierende 


y Unbehagen weicht der 
” guten Laune. 
Deutschlands meisige- 


brauchte Schmerz-Tablette 
10 $t.-.85 
20 $t.1.50 
60 $t.3.80 


(Fortsetzung von Seite 30) 


Raum Stuttgart! Sekretärin, 23/158, ev., 
gutaussehend, sucht intelligenten, cha- 
rakterfesten Herrn mit Herzensbildung 
zwecks Heirat kennenzulernen. Bildzu- 
schriften unter MR 20131 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Drei nette Mädchen, 19, möchten charak- 
terfeste Herren kennenlernen, ab 22. Bei 
Zuneigung spätere Ehe nicht ausge- 
schlossen. Ernstgemeinte Bildzuschriften 
unter MR 20139 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Fabrikant, 29 Jahre, stattliche Erscheinung, 
sympathisch, idealdenkend, kein Alltags- 
mensch, jedoch viel Herzenswärme, be- 
ruflich etwas überlastet, wünscht glück- 
liche Ehe, Briefe unter C 1200, Institut 
Unbehaun, Karlsruhe, Rheinstr. 42. 


Akademiker, weltgewandt, kein Materia- 
list, mit gutem Einkommen, ersehnt mit 
charmanter, intelligenter Dame bis 27 
glückliche Ehe. Bildzuschriften unter 
MR 20 117 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 

Saatzuchtassistentin, 26/165, kath., gutaus- 
sehend, tadellose Vergangenheit, natur- 
liebend, wünscht charaktervollen Ehe- 
partner. Zuschriften unter MR 20133 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


© 


w 


BEKANNTSCHAFTEN 


Südländischer Typ, kath., 23/180, gutaus- 
sehend, sucht eine nette, hübsche und 
anständige Freundin (nur kath.) bis 
20. Jede Bildzuschrift wird selbstver- 
ständlich beantwortet. MR 20197 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Laß mich nicht allein! Das ist mein Weih- 
nachtswunsch an hübsches, intelligentes 
und treues Mädel. Bin 2ljähriger Schmal- 
film-Amateur und ein sympathischer, 
netter Junge. Bildzuschriften erbeten 
unter MR %1ll an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Suche hübsches Mädel, Conny-Typ, ken- 
nenzulernen. Bin 22/171, vielseitig in- 
teressiert. Bildzuschriften unter MR 20 129 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Raum Wuppertal, Gutaussehender junger 
Mann, 25/174, möchte hübsches, schlankes 
Mädel aus besten Kreisen kennenler- 
nen. Bildzuschriften unter MR 20118 an 


FILM-REVUE Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 
Vier Angehörige der Bundesluftwaffe, 


19183, 21/181, 23/169, 19/169, suchen Be- 
kanntschaft mit netten Mädchen. Bild- 
zuschriften erbeten unter MR 20123 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Junger Mann, 21/165, kath., blaue Augen, 
schwarzes Haar, möchte gerne aufrichtig 
lieben. Welches junge Mädchen wagt es, 
mir zu Schreiben? Bildzuschriften unter 
MR 20 112 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 

2bjähriger, mit VW, sucht nette Brief- 
partnerin aus Baden— Württemberg 
zwecks späterer Bekanntschaft. Zu- 
schriften unter MR 20130 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Frankfurt— Taunus. Junger Mann, gutaus- 
sehend, sportlich, 20/182. sucht hübschen 
Teenager. Bildzuschriften unt. MR 20 135 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


22jähriger wünscht Bekanntschaft mit 
reise- und unternehmungslustiger jun- 
ger Dame, Raum Karlsruhe. Bildzu- 
schriften (zurück) unter MR 20141 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


CALIFORNIA, Ingenieur, 31/170, in guter 
Position, würde sich freuen, mit einer 
hübschen, reiselustigen jungen Dame, 
18—25, aus der Heimat in Briefwechsel 
treten zu können. Mit Ganzfotozuschrif- 
ten (zurück) unter Paul Klapp, 1691—31th 
Ave., San Franeisco, California/USA. 


Möchte gern ein hübsches, charmantes 
Mädel kennenlernen, Bin 23, Offizier 
und Düsenjägerpilot. Möglichst Bildzu- 
schriften unter MR 201455 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Raum Osnabrück—Bremen. Zwei Freun- 
dinnen, 22, suchien Bekanntschaft junger 
Herren. Bildzuschriften unter MR 20 148 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Lippe: Zwei ev. Freundinnen, Erika, 
Ingrid, wünschen Bekanntschaft mit zwei 
ev. Herren bis 28. Bildzuschriften unter 
MR 20150 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Hübsches Mädchen, 25/162, wünscht Be- 
kanntschaft mit nettem Herrn. Ratm 
Westfalen, Bildzuschriften unt. MR 20 151 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Raum Stuttgart, Junger Beamter, 23/185, 
möchte gern ein nettes, hübsches und 
anständiges Mädel, 18—22 Jahre, ken- 
nenlernen. Bildzuschriften unt. MR 20 152 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Raum Münster, zwei Twentyagers, 182/172, 
möchten intelligente, sportliche Herren 
kennenlernen, Bildzuschriften unter 
MR 20153 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 

Schweizer, Student, ref., 22/172, musik- 
begeistert, sucht nettes, herziges Mäd- 
chen. Bildzuschriften unter MR 20 157 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Raum Stuttgart. Drei zwanzigjährige 
Freundinnen, vielseitig interessiert, wün- 
schen Bekanntschaft mit gutaussehen- 
den, flotten Herren (22 bis 27 J.). Bildzu- 
schriften unter MR 20158 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20, 


Raum Reutlingen. Zwei Freunde, 20/176, 
wünschen die Bekanntschaft mit netten, 
hübschen Mädeln von 16 bis 19. Bild- 
zuschriften (zurück) unter MR 20160 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20, 


Sportler, 21/171, wünscht Bekanntschaft 
mit einsamer blonder Radfahrerin. Zu- 
schriften unter MR 2161 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


2ljährige, dkl., grünäugig, sucht netten 
Kameraden ab 24 Jahre. Bildzuschriften 
unter MR 20 163 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Wer möchte zwei anständige Mädchen, 
20'21, kennenlernen? Gibt es noch Ritter, 
die ein Frauenherz erobern möchten? 
Aufrichtige Bildzuschrift. unt. MR.20 165 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Zwei Flugabwehrspezialisten, Unteroffi- 
ziersanwärter, 23/168, 20/171, wünschen 
nette Damenbekanntschaften. Bildzu- 
schriften erbeten unter MR 20170 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20, 


Wer schreibt mir? 1,80, Landfrauenschü- 
lerin, lustig, aufgeschlossen. Zuschriften 
unter MR 2 167 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


BRIEFWECHSEL 


INTERNATIONALEN BRIEFWECHSEL 
in Deutsch und anderen Sprachen ver- 
mittelt über die ganze Welt: Büro 
FORTUNAPOST, Hoofdweg 140, Am- 
sterdam, Holland. Auskunft gratis! 


Zwei Freundinnen suchen Briefpartner 
aus Köln, evtl. auch Fußballanhänger, 
nicht unter 20. Bildzuschriften unter 
MR 20 142 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Wer schreibt mir? Legionär, 25/172, 
schwarzhaarig. Zuschriften an Leg. Otto 
Stahl, Sp. 87730 AFN, C.C.S. FOYER, 
France. 


28jähriger Angestellter in Afrika, 180, 
dunkelblond, wünscht sich Briefwechsel. 
Zuschriften an Ewald Adam, AIN EL 
ARBA, chez Henri Bourde Dep. ORAN, 
Afrique du Nord. 


Junger Staatsbeamter, 21, sucht Brief- 
wechsel mit nettem Mädel, 18—23. Bild- 
zuschriften unter MR 20146 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Welches nette Mädchen möchte mit mir 
in Briefwechsel treten? Bin 19, gutaus- 
sehend und sehr musikbegeistert, Nur 
Bildzuschriften erwünscht unt. MR 20 147 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Zwei junge Münsteranerinnen suchen 
Briefpartner, möglichst Freunde, Bild- 
zuschriften unter MR 20149 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Drei junge Mädel, 18, wünschen Brief- 
wechsel mit drei jungen Herren. Auch 
Ausland. Bildzuschriften unter MR 20 154 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Heidemarie, 16, wünscht lustigen Brief- 
wechsel aus aller Welt. Nur Bildzuschrif- 
ten unter MR 20155 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20, 


ı7jähriger wünscht nettes kath. Mädchen 

dureh freundschaftlichen Briefwechsel 
kennenzulernen. Bildzuschriften werden 
erbeten unter MR 20156 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 
Zwei Kölner (20) suchen hübsche Brief- 
partnerin. Bildzuschrift unter MR 20 166 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Gutaussehender Kaufmann mit Wagen, 
Ende 20, wünscht Briefwechsel mit Da- 
men aus aller Welt. Bildzuschriften un- 
ter MR 20 107 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


(Fortsetzung auf Seite 46) 


Die letzten Tage des Jahres 1959 
gehen dahin. Ich denke, wir haben uns 
in den vergangenen zwölf Monaten 
ganz gut miteinander vertragen. Und 
so bleibt Jiminy eigentlich nur übrig, 
allen für das Vertrauen und die Sym- 
pathie, die Sie der FILM-REVUE ent- 
gegengebracht haben, von Herzen zu 
danken. In diesem Sinne fröhliche 
Weihnachten und ein glückliches neues 
Jahr. Prosit! 


EVA ANTHES ist 
am 22. 5. 37 als Evi 
von Kalkreuth in 
Breslau geboren, 
Ernst R. Sie ist 
1,63 m groß, hat hell- 
graue Augen und 

kastanienbraunes 
Haar. Sie studierte 
Kunstgeschichte und 
Germanistik in Tü- 
bingen und in Mün- 
chen. Nahm Schau- 
spielunterricht und begann als Ansa- 
gerin beim Bayerischen Fernsehen. Zu 
erreichen über die Kammerspiele, Mün- 
chen. Spielte in „Mikosch im Geheim- 
dienst“ und in „Der Frosch mit der 
Maske“. 

In Baden-Württemberg wurden z. B. 
gedreht: „Der letzte Mann“, „Fischerin 
vom Bodensee“, „Schwarzwälder 
Kirsch“, „Wenn am Sonntagabend die 
Dorfmusik spielt“, „Schwarzwaldmädel“, 
„Rosel vom Schwarzwald“, „Mühle im 
Schwarzwälder Tal“, „Alt-Heidelberg“, 
„Heiße Ernte“, „Heidelberger Romanze“, 
„Wer fuhr den grauen Ford?“, „Wenn 
der Vater mit dem Sohne“, Ute K. 
Carl Raddatz ist in Mannheim geboren, 
Sonja Sutter in Freiburg. — Tut mir 
leid, Ilse K., daß die Beantwortung 
Ihres Briefes zu spät erfolgt, so daß 
der Geburtstag von OSCAR WERNER 
schon vorüber ist. Ich nehme an, Sie 
haben Ihren Geburtstagsbrief inzwi- 
schen an seine Liechtensteiner Anschrift 
geschickt. Über Burgtheaterpläne Wer- 
ners 1960 habe ich noch nichts gehört. 


ROBERT TAY- 
LOR ist als Spencer 
Arlington am 5. 8. 
1911 geboren, Ange- 
lika F. Er studierte 
ursprünglich Medi- 
zin, dann Musik und 
endete im Schau- 
spiel. Wurde von 
Hollywood für den 
ersten Film „Broad- 
way-Melodie“ ent- 
deckt. Bis zum zwei- 
ten Weltkrieg, den er als Marineoffi- 
zier mitmachte, der beliebteste ameri- 
kanische Filmschauspieler. Geschieden 
von Barbara Stanwyck, verheiratet mit 
Ursula Thiess, hat einen vierjährigen 
Sohn Terrance und eine Tochter Tessa, 
die 1959 geboren wurde. Anschrift: 3355 
North Noll-Drive, Hollywood 28, Calif. 

Nein, Herbert F., nach den vagen 
Inhaltsangaben kann ich die Titel der 
Filme von 1929 und 1931, die sich ja 
keineswegs durch Originalität auszeich- 
nen, nicht mehr feststellen. Es ist auch 
recht unwahrscheinlich, daß Sie davon 
noch Illustrierte Filmkuriere auftrei- 
ben. — JEAN-CLAUDE PASCAL wohnt 
122, Rue de la Faisanderie, Paris, Ros- 


Quittung über Versicherungsbeitrag Nr.26/59 


Tarif K13 DM 1.40 (14täglich) 
Tarif K 13 DM 0.70 (wöchentlich) 
Tarif K15 DM 1.— (14täglich) 
Tarif K 15 DM 0.50 (wöchentlich) 


Diese Quittung hat nur Gültigkeit in 
Verbindung mit der auf den Namen des 
Versicherten ausgestellten Versiche- 
rungsurkunde. Die Versicherungsurkunde 
gibt Auskunft über den Umfang der 
Versicherung. 


Bei Erhebung von Ansprüchen ist die 
letzte Quittung zusammen mit der Ver- 
sicherungsurkunde einzusenden an: 


Schweizerische Unfallvers.-Ges. in Winterthur 
„Winterthur“ Lebensvers.-Ges. 


Direktion f. Deutschland München 23 


witha P., Alain Delon erreichen Sie 
über Unifrance, 77, Champs-Elys&es, 
Paris, Cliff Robertson über Columbia- 
Pictures, 1438 North Gower Street, 
Hollywood 28, Calif. Den vierten Na- 
men kann ich leider nicht entziffern. 
— Gewiß, YUL BRYNNER hat in „Der 
König und ich“ selbst gesungen, Vic P. 
Es gibt auch eine Originalschallplatte 
der Musik und Lieder des Films bei 
Capitol. — ROCK HUDSON ist am 
17. 11. 24 in Illinois geboren, 1,90 m 
groß, war Soldat bis 1946. Sein rich- 
tiger Name ist Roy Fitzgerald. Geschie- 
den von Phyllis Gates, Josef K. — Nein, 
Lucie F., mir ist kein Tagliavini-Club 
bekannt. 


ALAIN DELON 
ist am 8. 11. 35 in 
Sceaux bei Paris 
geboren, Gisela B. 
Nach seiner Dienst- 
zeit als Soldat in 
Indochina nahm er 

Schauspielunter- 
richt. Wurde von 
Regisseur Selznick 
in Cannes entdeckt. 
Begann bei Yves 
ex: Allegret in „Quand 
ia temme s’en möle“. Spielte in „Sei 
schön und halt den Mund“, „Christine“, 
„Mal diese, mal jene“, „Die Schüler“; 
zu erreichen über Unifrance, 77, Champs- 
Elysees, Paris. 


MATTHIAS FUCHS ist am 3. 11. 39 
in Hannover geboren, Sohn eines Büh- 
nenschauspielers, der im Krieg gefallen 
ist. Seine Filme: „Die Mädels vom Im- 
menhof“, „Der erste Frühlingstag“, 
„Hochzeit auf Immenhof“, „Der Mein- 
eidbauer“, „Ferien auf Immenhof“, 
„U 47 — Kapitänleutnant Prien“, „Der 
Engel, der seine Harfe versetzte“, 
„Zweimal Adam — einmal Eva“. — 


Bis zum nächstenmal Euer Jiminy 


Sie können noch gratulieren : 
8.1. Paul Hartmann, Prien/Obb., Linden- 


straße 6 
Elvis Presley, Bad Nauheim, Goethe- 
straße 14 
Willy Millowitsch, Köln, Aachener 
Straße 5 


10.1. Hannelore Schroth, Berlin-Grune- 
wald, Kuno-Fischer-Straße 13 
Hilde Krahl, Wien 17, Artariastr. 10 
Werner Fuetterer, Garmisch, Thal- 
ackerstraße 19 
Paul Henreid, 255 Chatbourne Ave- 
nue, Los Angeles 24/Calif. 
Georges Marchal, 6, Rue Foucoult, 
Paris 16 

11.1. Bernard Blier, 29, Rue Jouvenet, 
Paris 
Christine Kaufmann, München 27, 
Kufsteiner Platz 4 
Uschi Siebert, üb. Constantin-Film- 
verleih GmbH., München 25, Forsten- 
rieder Straße 73 

12.1. Hans Richter, Hamburg-Rissen, Grot- 
Sahl 32 

13.1. Elsa Martinelli, Via Appia Antica 
270, Romaj/ltalien 

14.1. Caterina Valente, Lugano/Schweiz, 
Haus „Paradiso“ 
Heinz Engelmann, Feldafing/Obb., 
Maffaistraße 105 

15.1. Maria Schell, München 27, Pien- 
zenauer Straße 77 

17.1. Gretl Schörg, Wien V, Leopold- 
Rister-Gasse 5/24 (Hochhaus) 


Sonja Sutter, München 13, Teng- 
straße 30 
Dalida, üb. Ariola-Schallplatten- 


GmbH., Gütersloh/Westtf. 

18.1. Werner Hinz, München 22, Kaul- 
bachstraße 51 
Cary Grant, 242 N. Canon Drive, 
Beverly Hills/Calif. 
Danny Kaye, 1103 San Ysidro Drive, 
Los Angeles/Calif. 


LESERDIENST Gegen Einsendung 
von 


6 Leserdienst- 
marken (gezahnte Marke rechts un- 
ten) und 20 Pf Unkostenbeitrag pro 
Karte erhalten Sie eine Auto- 
grammpostkarte entweder von: 
Erica Beer, Karlheinz Böhm, Dieter 
Borsche, Annemarie Düringer, Inge 
Egger, Hertha Feiler, Joachim Fuchs- 
berger, Waltraud Haas, Carola Höhn, 
Claus Holm, Adrian Hoven, Rudolf 
Lenz, Katharina Mayberg, Edith Mill, 
Carl Möhner, Gerhard Riedmann, Son- 
ja Sutter, Helmuth Schneider, Viktor 
Staal, Erwin Strahl, Johanna Matz. 
Bitte geben Sie in 
jedem Falle Ersatz- 
wünsche an und le- 
gen Sie Ihrem Schrei- 
ben einen beschrifte- 
ten Rückumschlag bei. 


.Greuel nur tragbar ist, 


Ya Kou 


(Fortsetzung von Seite 17) 


genannt hat und immer noch will 
sein, für Verbrechen ausgeführt hat, 
und daß wir noch immer nicht ver- 
trauen können, weil das Volk von heute 
das gleiche Volk ist von 1945. Sie 
schreiben in Ihr Artikel „Die Deutschen 
kommen“: Werden Sie anders beant- 
worten als wir, die wir dabei sind, eine 
Schuld abzutragen. Ich möchte von 
Ihnen gern wissen, was für eine Schuld 
Sie abgetragen haben. Haben Sie schon 
etwas getan für die Holländische Frauen, 
die zuhause mit ihre kleine Kinder 
sitzenblieben, da Vati durch deutsche 
Soldaten in einem K.Z. gefoltert und 
erschossen worden ist? Über 15 Mil- 
lionen Menschen getötet zu haben und 
dann noch so schreiben. Wenn es eine 
„Verschwörung der Herzen“ gibt, war- 
um verschwören sie sich nicht, den 
Deutschenhaß zu beenden? Ja, so ein 
Volk hat wirklich nichts gelernt. Ich 
bin neugierig, ob Sie die Mut haben, 
diese Brief auch in Ihre „Liebe FILM- 
REVUE“ zu veröffentlichen. 


Ich kann Ihnen mitteilen, daß es noch 
Millionen Europäer gibt, die gleich 
denken wie ich. 

J. F. G., Zofingen/Schweiz 


In der Mitte 


In der Nummer 23 dieses Jahrgangs 
schreiben Sie einerseits: „Wenn es eine 
‚Verschwörung der Herzen‘ gibt — 
warum verschwören sie sich nicht, den 
Deutschenhaß zu beenden?“ und ande- 
rerseits:-daß die Frage nicht so einfach 
zu beantworten sei. Ich glaube halt, 
daß die Antwort in der Mitte liegt. 
Nach all dem Geschehenen kann man 
wohl kaum eine Verschwörung 
gegen den Haß erwarten, aber doch all- 
mählich beginnen, die Dinge zur Ruhe 
kommen zu lassen. Da es mich als 
rassisch Verfolgte selbst mitbetrifft, 
gehöre ich natürlich zu denjenigen, die 
mit dem „Schuld abtragen“ sehr wenig 
gute Erfahrungen gemacht haben. Im 
allgemeinen werden sich nur die we- 
nigsten bewußt, um was es eigentlich 
ging und daß ein Überwinden dieser 
indem der 
einzelne zu tieferen Überlegungen 
durchdringt. Sonst bleibt die Wirkung 
verfehlt und nur an der Oberfläche 
haften. Und das überzeugt nicht. So 
meine ich, die Filme könnten ruhig 
weiterhin objektive, wahre Darstellun- 
gen der Ereignisse bringen, um viel- 
leicht doch noch mehr Besinnung her- 
beizuführen — nicht aber in Beglei- 
tung eines unbedingten Deutschenhas- 
ses, der ja die Dinge auch nicht unge- 
schehen macht. Regina S., München 8 


Stark beunruhigt 


Der Verband deutscher Soldaten 
(VdS) hat es sich u. a. zur Aufgabe 
gestellt, die ehemaligen Offiziere und 
Unteroffiziere der alten Wehrmacht vor 
ungerechtfertigten Verleumdungen und 
Beleidigungen in der Öffentlichkeit zu 
verteidigen und zu schützen und — da- 
mit der Wahrheit und Aufklärung zu 
dienen. Es wird Sie deshalb nicht wun- 
dern, daß Ihre Besprechung des in Lon- 
don gedrehten Films: „Die Verschwö- 
rung der Herzen“ die Reihen der alten 
Soldaten stark beunruhigt und gleich- 
zeitig die Frage aufgeworfen hat, ob 
keine Möglichkeit besteht, durch di- 
rekte oder indirekte Einwirkung der 
britischen Regierung in London einen 
derartigen Hetz- und Haßfilm zu ver- 
bieten bzw. dessen Anlaufen zu ver- 
hindern... 

Solche unerhörten Hetzfilme — die, 
wie in diesem Fall, keinen Anspruch 
auf historische Tatsachen erheben dürf- 
ten — erschweren die von beiden Re- 
gierungen gewünschte Annäherung und 
Verständigung des englischen und 
deutschen Volkes. Ludwig B., Hannover 


Nur einige Deutsche 


Unter „FILM-REVUE meint, daß...“ 
erwähnen Sie in Ihrer Nr. 23 mit Recht, 
daß Bernhard Wicki einen überragen- 


den Film gedreht hat, der „formal und 
gesinnungsmäßig“ weit über dem Durch- 
schnitt steht. Um so überraschter war 
ich dann, Ihre deutlich negative Kritik 
über „Verschwörung der Herzen“ zu 
lesen. Warum fragen Sie Lilli Palmer 
und Albert Lieven? Beide waren — 
Gott sei Dank! — in den schwersten 
Jahren Deutschlands nicht dabei, als 
solche Ereignisse wie die in dem er- 
wähnten Film geschilderten geschahen. 
Wir, die da waren, müssen darauf 
antworten! 

Wieso sehen Sie in dem Film „Deut- 
schenhaß“? Oder wird darin irgend- 
wann einmal behauptet, alle Deut- 
schen seien brutal und tierisch gewe- 
sen? „Die Deutschen’ kommen!“ konnte 
in einem Land, das von deutschem 
Militär besetzt war, wohl eine Panik 
auslösen. Ich denke jetzt an eines der 
erschütterndsten Fotos, die aus dem 
Krieg existieren: Das kleine franzö- 
sische Dorf Oradour mit ca. 1500 Ein- 
wohnern wurde im Juni 1944 vernichtet, 
und zwar so: Die Männer wurden in 
Scheunen, die Frauen und Kinder in 
der Kirche eingesperrt, und dann wur- 
den die Gebäude in Brand gesteckt. 
Aber nicht die Bilder von den Resten 
der verbrannten Häuser, oder der ver- 
kohlten Leichen und Kinderwagen, son- 
dern ein anderes Foto ist, was mich 
bis heute entsetzt — es zeigt vier etwa 
zwanzigjährige deutsche Soldaten in- 
mitten der Trümmer, zwei davon mit 
lachenden Gesichtern, während es noch 
raucht. 

Warum ich dies erwähne? Weil ich 
zeigen will, daß — selbst wenn die 
Handlung des Films „Verschwörung 
der Herzen“ nicht wortgetreu eine 
wahre Begebenheit schildert — diese 
Handlung doch wahr gewesen sein 
kann. Sie fragen, ob der Film 15 Jahre 
nach Kriegsende Haß gegen „die“ Deut- 
schen predigen müsse; er zeigt m. E. 
doch nur, was einige Deutsche ge- 
tan haben, und das sollte uns nicht 
mehr auf die Nerven gehen wie Ge- 
richtsverhandlungen, in denen Deutsche 
unter Beweis überführt werden, Tau- 
sende, ja Zehn- und Hunderttausende 
von Menschenleben auf dem Gewissen 
zu haben. Ich glaube, wenn wir mehr 
Mut hätten — und das Einsehen! —, 
unserer Vergangenheit ins Auge zu 
sehen, würden solche Filme im Ausland 
gar nicht gedreht werden. 

Maria V., Stuttgart 


Gerade die Jugend 


Seit Jahren bin ich eine eifrige Le- 
serin Deiner Zeitung. Ich habe oft viel 
Freude an ihr gehabt, und gerade des- 
halb möchte ich Dir mitteilen, was 
mich an Deiner letzten Nummer be- 
fremdet hat. In der Reportage über 
„Verschwörung des Herzens“ beklagst 
Du Dich, daß „15 Jahre nach Kriegs- 
ende“ unablässig der Haß gegen die 
Deutschen gepredigt wird. Ich finde, 
daß man es gerade auf dem Gebiet des 
Rassenhasses nicht oft genug der Welt 
vor Augen führen kann, was für 
schreckliche Folgen eine solche An- 
schauung gehabt hat und immer wie- 
der haben kann. — Im übrigen warst 
Du doch, genau wie die übrige Presse, 
mit dem „Anne Frank“-Film, der das 
gleiche Thema behandelt, sehr einver- 
standen. Gerade die Jugend soll wis- 
sen, welche Folgen eine so grauenvolle 
Idee haben kann, der manche ihrer 
Eltern und Großeltern gehuldigt haben. 
Sie müssen es sogar wissen, damit sie 
nicht auf das hereinfallen, was ein 
Herr Zind ihnen in der Schule sagt. 

Außerdem sind die grausigen Ver- 
brechen der Nazizeit doch auch ohne 
diesen Film in der ganzen Welt be- 
kannt und die, die damals im KZ waren 
und es überlebt haben, werden es 
sowieso nie vergessen, und es darf 
auch nicht vergessen werden, auch von 
den Menschen von 1959 nicht, damit 
so etwas nie wieder vorkommt. Und 
dazu kann gerade ein eindrucksvoller 
Film mehr beitragen als alle Worte. 

Ursula D., Berlin-Schöneberg 
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Sie machen Musik (7) 


Robert Stolz 


Der heute siebzigjährige Robert Stolz hat mehr als 1200 „Nummern“ geschrieben, 
darunter so bekannte wie „Adieu, mein kleiner Gardeoffizier“, „Ungeküßt sollst 
du nicht schlafen gehn“, „Frühling in Wien“ und „Sag du, sag du zu mir“. 


nter Musikbegleitung wurde 
Robert Stolz am 25. August 
1889 im Wurmbrandschen Pa- 
lais in Graz, Schmiedgasse 26, 
geboren. Von.der Straße her- 
auf hallten die Klänge des Radetzky- 
marsches, denn die K.u.k. Armee fei- 
erte irgendein historisches Fest, und 
im Nebenzimmer klimperte eine 
Klavierschülerin unentwegt ein fal- 
sches C an Stelle eines richtigen Cis 
auf dem Pianoforte. Frau Ida Stolz, 
geb. Edle von Vernay, ihres Zeichens 
diplomierte Musiklehrerin, und Ja- 
kob Stolz, der frühere Grazer Opern- 
direktor und nachmalige Inhaber der 
im Palais untergebrachten Musik- 
schule, waren mitten im Unterricht 
von dem freudigen Ereignis, dem 
zwölften dieser Art seit ihrer Ehe- 
schließung, überrascht worden. 

„Jakob, geh, übernimm meine 
Schülerin, und schick um die Frau 
Huber“, hatte die Mutter eben noch 
sagen können, da war es auch schon 
passiert, und das Dutzend Stolz- 
Kinder war voll. 

Ein „geborener“ Musiker also, der 
Robert Stolz, wie alle seine Ge- 
schwister, auch wenn sie nicht in- 
mitten der Klänge von Hörnern, 
Baßgeigen und Trompeten ihren er- 
sten Schrei ins Weltall stießen. 

Der heute siebzigjährige Robert 
Stolz, nach Johann Strauß und Franz 
Lehar vielleicht der bedeutendste 
Meister der Wiener Operette, blickt 
mit einem weisen Lächeln auf ein 
reich bewegtes Leben zurück. Er hat 
Kaiserreiche zusammenstürzen und 
Republiken untergehen sehen, aber 
seine Musik hat Könige und Dik- 
tatoren, Kriege und Revolutionen, 
hat Can-Can, Cake-Walk, Swing und 
Boogie, Rock und Zwölfton über- 
dauert. 

Nach dem Besuch des Realgymna- 
siums in Graz ging er auf das Kon- 
servatorium in Wien (einer seiner 
Lehrer war Engelbert Humperdinck). 
Später war er Dirigent an verschie- 
denen Opernhäusern, schließlich Er- 
ster Kapellmeister des Theaters an 
der Wien. Mehrere Tourneen und 
die freiwillige Emigration führten 
ihn nach Amerika, wo er als „Bot- 
schafter der Wiener Musik“ gefeiert 
wurde. Seit 1946 wieder in Wien 
ansässig, erhielt er den Professoren- 
titel und den Ehrenbürgerbrief der 
Donaustadt. 

Unser Platz würde nicht ausrei- 
chen, wollten wir hier das Gesamt- 


werk von Robert Stolz im einzelnen 
würdigen. Es umfaßt außer der 
Oper „Die Rosen der Madonna“ al- 
lein 49 Operetten neben seiner Mit- 
wirkung am „Weißen RÖößl“ („Die 
ganze Welt ist himmelblau“, -„Mein 
Liebeslied muß ein Walzer sein“). 
Die wichtigsten sind: „Tanz ins 
Glück“, „Der süßeste Schwindel der 
Welt“, „Peppina“, „Venus in Seide“ 


(Tango: „O mia bella Napoli“), 
„Mädi“, „Wenn die kleinen Veilchen 
blühn“, „Himmelblaue Träume“, 
„Rainbow Square“, „Signorina“, 


„Kleiner Schwindel in Paris (1957), 
„Hallo, das ist die Liebe!“ (1958), 
„Kitty und die Weltkonferenz“ (1959; 
nicht zu verwechseln mit dem gleich- 
namigen Käutner-Film, zu dem Mi- 
chael Jary die Musik schrieb und 
mit dem von Alfred Weidenmann 
inszenierten Romy Schneider-Film 
„Kitty und die große Welt“, dessen 
Musik Hans Martin Majewski kom- 
ponierte). 

Daß der Tonfilm sich eine mu- 
sikalische Potenz wie die des Wiener 
Meisters nicht entgehen lassen würde, 
lag auf der Hand. Am 13. März 1930 
erlebten „Zwei Herzen im Dreivier- 
teltakt“ im Berliner Ufa-Palast am 
Zoo eine rauschende Uraufführung. 
Unter dem Titel „Two hearts in 
three quarter time“ lief der Film 
ohne Unterbrechung vierzehn Mo- 
nate lang in New York. Zum gleich- 
namigen Walzer erschienen Texte in 
sämtlichen Weltsprachen, selbst in 
Chinesisch! Sieben Millionen Klavier- 
auszüge und Schallplatten wurden 
in beiden Hemisphären abgesetzt. 
Diesem ersten Riesenerfolg schlossen 
sich mehr als 90 Filme an, darunter 
„Das Lied ist aus“, „It happened 
tomorrow“ (Was morgen geschah), 
„Frühjahrsparade“, „Zauber der 
Boheme“, „Une nuit au Tabarin“ 
(Eine Nacht im Tabarin), „Herbst- 
manöver“, „Im Prater blühn wieder 
die Bäume“ (auch das weltbekannte 
Lied stammt aus seiner Feder), „An 
jedem Finger zehn“, „Die Deutsch- 
meister“. 

Sein letzter Film war „Olympia“ 
mit Sophia Loren, John Gavin und 
Maurice Chevalier. Der amerikani- 
sche Regisseur Michael Curtiz insze- 
nierte ihn für die Paramount mit 
Originalaufnahmen in Wien. 


Literatur: Gustav Holm, „Im ®/,-Takt 
durch die Welt, ein Lebensbild des Kom- 
ponisten Robert Stolz“, Ibis-Verlag, Linz. 
Schallplatte: „29 Stolz-Melodien“, Decca. 
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uch zufriedenstellende leichte ernste 

Entwicklung Schwierigkeiten N) Krise 
nichts vorübergehende größte 
Besonderes Sorgen Vorsicht 


SEOSESEEE 


Die zweite Woche kann sehr erfolgreich 
werden, wenn Sie Ruhe bewahren können! 


Durch Gerede 
Familienprobleme sich von 


Konflikte hängen in der Luft, Vorsicht! 
Erste Woche bringt starke Gegnerschaft. 


lassen 
selbst. 


nicht irremachen 


lösen 


Mit dem Neujahrstag gewinnen Sie wieder 
Oberhand. Beseitigung der Schwierigkeiten. 


Die Zeit arbeitet für Sie, nichts auf die be- 
rühmte Bank schieben. Aufregunc vermeiden! 


Sie müssen Ihre Unsicherheit überwinden, 
dann lassen sich Ihre Pläne verwirklichen 


Das Jahr beginnt vielversprechend, aber 
Kräfte und Mittel vorher genau abwägen 


Durch schriftliche Hinweise ergeben sich 
Möglichkeiten, die für 1960 bedeutsam sind 


Einige Überraschungen! Sie sollten sich 
darauf vorbereiten und optimistisch bleiben. 


Wichtige Entscheidungen, die gut überlegt 
sein wollen! Auf lange Sicht disponieren! 


Einige Erfolge bahnen sich an. Suchen Sie 
neue Verbindungen, davon hängt vieles ab. 


Eine Verstimmung macht zu schaffen. Es liegt 
Ihnen, manches wieder gradzubiegen. 


Ausführliche Auskunft erteilt Ihnen das Be- 
ratungs-Institut „Kosmos”, (13a) Bayreuth, 
Postfach 282 (bitte Rückporto beifügen). 


Keine Rollen für 


Inge 


weieinhalb Jahre lang hat FILM- 

REVUE an dieser Stelle das Ban- 

ner von Filmschauspielern hoch- 
gehalten, die aus irgendwelchen 
Gründen längere Zeit nicht mehr 
auf der Leinwand zu sehen waren. 
Wenn wir in der letzten Ausgabe 
des zu Ende gehenden Jahres diese 
Serie abschließen, so heißt das nicht, 
daß FILM-REVUE alle diejenigen 
Akteure vergessen hätte, deren Na- 
men hier noch erscheinen müßten. 
Man wird zu gegebener Zeit von 
ihnen lesen. Fragen wir also zum 
guten Ende: „Keine Rollen für Inge 
Landgut?“ Sie erscheint hier last, but 
not least (als letzte, doch nicht als 
geringste), eine gutaussehende, sym- 
pathische Künstlerin, der man neue 
Aufgaben im Film wünschen möchte. 
Vor mehr als Jahresfrist wirkte sie 
in der Familienkomödie „Ist Mama 
nicht fabelhaft?“ mit. Es war nur 
eine kleine Rolle in dem ganz auf 
die fabelhafte Luise Ullrich zuge- 
schnittenen Film. Weiß noch jemand, 


daß Inge Landgut von ihrem dritten 
Lebensjahr an der Kamera ins un- 
bestechliche Auge blickte und schon 
als Kind dreißig Filme gedreht hat? 
In Fritz Langs Welterfolg „M“, der 
vor einiger Zeit über die Television 
ging, war sie das Opfer des Kinder- 
mörders (Peter Lorre). Und wie rüh- 
rend spielte sie das Hannele in Thea 
von Harbous „Hanneles Himmel- 
fahrt“. Acht Hauptrollen während 
der ersten tastenden Nachkriegs- 
versuche des k. o. geschlagenen deut- 
schen Films brachten der Erwach- 
senen persönliche Anerkennung u. a. 
in „13 unter einem Hut“, „Torreani“ 
(neben Gustav Fröhlich und Rene 
Deltgen) und „Hilfe, ich bin unsicht- 
bar“ (mit Theo Lingen). Sie stand 
oft auf der Bühne (hundertmal mit 
Max Hansen „Kleiner Napoleon“ in 
der Berliner Komödie und „Bei Ker- 
zenlicht“). Das Publikum on heute 
hört sie als Synchronsprecherin öfter, 
als es weiß, doch möchte man sie auf 
der Leinwand gern auch sehen! 
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Arnold Krieger / Terra Andorna - 
Geschmückte Erde 


Ein großer Wurf ist Krieger mit diesem 
faszinierenden Ehe- und Zeitroman 
gelungen. Mittelpunkt der rasch wech- 
selnden Szenen der in der Schweiz, 
in Hamburg, Rom und Neapel spielen- 
den Handlung sind ein junger Ingenieur 
und seine Frau. Die Liebe dieser ge- 
fühlsstarken Menschen sucht mehr als 
das Für- und Gegeneinander einer 
Durchschnittsehe zu verwirklichen. Der 
spannungsgeladene Weg dieses Paa- 
res führt den Leser durch die beweg- 


ten Ereignisse unseres Jahrzehnts. 
792 Seiten, Leinen, statt DM 19.80 
nur DM 8.90 


Dr. Max H. Welti / Die lebendige 
Ehe 


Wesen und Psychologie wichtiger Fra- 
gen über Familie, Ehe und Liebe. Von 
verschiedenen Blickpunkten werden die 
Grundprobleme der Ehe mit der sach- 
lichen Offenheit des Arztes und Psycho- 
logen erklärend und wegweisend dar- 
gestellt. Fragen der Menschenkenntnis 
und -erkenntnis, Partnerwahl, Aufklä- 
rung des Rechtes sowie eine Zeittafel 
der fruchtbaren Tage der Frau ergän- 
zen den Inhalt des Werkes. 424 Seiten, 
Großformat, Leinen, statt DM 42.— 

nur DM 18.50 


Dr. Schuster / Neuzeitliche Volks- 
heilkunde 


Unser wertvollstes Gut — die Ge- 
sundheit — zu erhalten hat sich 
dieses von namhaften Ärzten ge- 
schiebene Werk zum Ziel ge- 
setzt. Neben der Schulmedizin 
stehen die zahlreichen und bewährten 
Heilverfahren, erprobte und gesiebte 
Volksheilmittel, die ALLOPATHIE, die 
bekannten Naturheilverfahren wie 
KNEIPP, PRIESSNITZ u.a., die HO- 
MOOPATHIE, BIOCHEMIE und PFLAN- 
ZENHEILKUNDE. Genaue anatomische 
und funktionelle Beschreibungen des 
menschlichen Organismus, der einzel- 
nen inneren und äußeren Krankheiten, 
der Kinder- und Frauenkrankheiten, 
ergänzt durch Vitamin- und Rezept- 
schlüssel, Diätküchen, Erste Hilfe und 
viele andere wichtige Einzelheiten, ma- 
chen das Buch zu einem unentbehr- 
lichen Ratgeber. 542 Seiten mit aus- 
führlichem Sachregister und 24 Farb- 
tafeln, Leinen, statt DM 27.— 

nur DM 12.80 


M. Fevermann / Der deutsche 


Fußballsport 


Einer kurzen Geschichte des Fußballs 
folgt eine Beschreibung des Aufbaus 


und der Entwicklung nach dem letzten 
Krieg und der deutschen Nationalelf. 
Instruktive Beiträge namhafter Exper- 
ten über Spielformen, Taktik, Amateure 
und „professionals” und vor allem eine 
Fülle ungewöhnlicher Momentaufnah- 
men von „explosiven” Situationen aus 
großen und kleinen Spielen im In- und 
Ausland. Format 21x30 cm, 240 Seiten 
mit 210 Bildern auf Kunstdruckpapier, 
6 Zeichnungen, Leinen, 

statt DM 29.50 nur DM 13.50 


Friederike Mat / Unsere Film- 
lieblinge 


Ein prachtvoller Foto-Bildband. Von 
Hans Albers und Fred Astaire über 
Ingrid Bergman, Dieter Borsche, Char- 
lie Chaplin bis zu Laurence Olivier, 
Maria Schell, Lana Turner und Sonja 
Ziemann spannt sich diese Porträt-Ga- 
lerie der Weltlieblinge des großen 
Films. Den ganzseitigen Meisteraufnah- 
men steht jeweils eine Kurzbiographie 
mit den wichtigsten Filmen der Schau- 
spieler gegenüber. Genaue Lebens- 
daten und Adressen der Künstler er- 
gänzen den Text. Durch seine ge- 
schmackvolle und gepflegte Ausstat- 
tung ist dieses Werk ein wertvolles 
Geschenk für jeden Freund der Film- 
kunst. 320 Seiten auf Kunstdruckpapier 
mit 150 ganzseitigen Porträtaufnah- 
men, Format 20X23 cm, Leinen, 

statt DM 38.— nur DM 11.80 


EIN STANDARDWERK 
DER MODERNEN LEXIKOGRAPHIE 


LSexikon der Frau 


Der riesige Wissensstoff zeigt eine so 
komplette Erfassung aller Sachgebiete, 
wie sie nur ein ausgereiftes Lexikon- 
werk zu bringen vermag. Neben den 
elementaren Grundthemen wie Reli- 
gion, Literatur, Kunst, Geschichte, 
Brauchtum, Familie, Biologie, Medizin, 
Psychologie, Soziologie und Politik ste- 
hen die speziellen Fragen unserer Zeit: 
Diät, Kochkunst, Kosmetik, Mode, Spor 
und Ehefragen. \ 
Zwei Bände in edelster Ausstattung, 
Lexikon-Großformat, Leinen mit Gold- 
aufdruck, mehrfarbiger Bild-Schutz- 
umschlag, 3150 Textspalten, 78 Bild- 
tafeln — davon 34 farbig — und 702 
Bildniswiedergaben auf Kunstdruck- 
papier. 
Band I u. Il zusammen statt DM 135.— 
nur DM 48.— 


Versand durch spesenfreie Nachnahme; ab DM 20.— portofrei durch 
ESTO-VERLAG - Bad Godesberg - Blumenaustr. 10 


Sportlich - elegante 


Ledermoden 
133 Jacken- u. Mantelmodelle 
aus Ia Noppa- v.Wildleder in 
45 Modefarben bietet preis- 
günstig Deutschlands größtes 
Versandhaus für modische 
Lederkleidung.-Neuer großer 
Bildkatalog kostenlos! 


Roland-Versand Abt.8 45 
Bremen 


Langfristige Teilzahlung 


Besiege das 
vorzeitige 
Altern 


Rutin (Vit.P) 
schützt die 


in Apotheken 
und Drogerien 


Die Braut, o Schreck, kann kaum mehr gehn, 
so drücken sie die Hühneraugen an den Zehn. 
0, denkt der Bräutigam, wann wird sie lernen, 
mit „Lebewokl’‘*) die Hühneraugen zu entiernen! 


*) Gemeint ist natürlich das berühmte, von vielen 
Ärzten empfohlene Hühnerauger-LEBEWOHL und 


LEBEWOHL-Ballenscheiben. LEBEWOHL-Fußbad ge- 
gen empfindliche Füße und Fußschweiß. LEBEWOHL- 
FLUSSIG besonders geeignet bei Warzen. Zu 
haben in Apotheken und Drogerien. Auch in Frank- 
reich, Italien, Österreich und der Schweiz erhältlich 
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Die Verkündung von Gottes Wort ist für den 


Einen Sturm der Entrüstung gab es vor 30 Jahren in Ameri- 
ka, als Sinclair Lewis seinen Roman „Elmer Gantry” veröf- 
fentlichte, in dem er mit scharfer Zunge die geschäftstüch- 
tige Frömmelei amerikanischer Kirchenkreise in den 20er 


Sseld nuR- Tane DeBEuven Enns: Fretigen Eimer Tanker VAREL Jahren geißelt. Dieses Werk war entscheidend für die Ver- 
Lancaster) mehr als Gottes Wort. Seine rhetorische Begabung 
er [Br IB USE IIEELEUN Ze: BR AuzeneBinn VEeize, Däee leihung des Nobelpreises an den Romancier im Jahre 1930. 
Dollars zu kassieren. Bei Schwester Sharon Falconer (Jean 
Simmons), die von echter, tiefer Gläubigkeit erfüllt ist, kommt Mit Burt Lancaster und Jean Simmons wird es nun verfilmt 


sein Liebeswerben indes nicht an. Für die Figur dieser Evan- 
gelistin nahm Sinclair Lewis die Predigerin Semple McPherson 
als Vorbild, die in den zwanziger Jahren in Los Angeles wirkte. 


Ergriffenheit spiegelt sich auf den Mienen der Zuhörer, denen Sharon Im Gegensatz zu Schwester Falconer ist Elmer Gantry (Burt Lancaster) ein Blender, ein Schar- 
Falconer in schlichten, zu Herzen gehenden Worten von wahrem Chri- latan unter den ehrlichen Predigern, denen die Lobpreisung Gottes Herzenssache ist. Mit der 
stentum berichtet, das sich in tätiger Liebe und selbstloser Hilfe für Bibel in der Hand verkauft er (Bild rechts) seine Seele dem Teufel, dem Dollar-Gott. Seine 
den Nächsten zeigt. Von der Allmacht des Göttlichen überzeugt, bittet pathetischen Reden verfehlen zwar nicht ihre Wirkung auf die Menschen, in seinem Innersten aber 
sie die Mitglieder der Religionsgemeinschaft, nicht dem Mammon nach- bleibt dabei alles leer und hohl. Das Amerika der zwanziger Jahre mit seinen lockeren Begrif- 
zujagen, sondern den Reichtum des Lebens im Glauben an Gott zu suchen. fen von Sitte und Moral war der geeignete Boden für Männer vom Schlag eines Gantry. 
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Evanyelisten Burt (® X un ellcjster weiter nichts als ein prima Job 


RE & 


Bild rechts: „Die 
Liebe Gottes ist all- 
gegenwärtig. ER ist 
es, der mich schickt 
und um eine Gabe 
bitten läßt“, ruft 
Gantry den Gästen 
einer Kneipe zu. 
Schöne Worte aus 
einem heuchleri- 
schen Mund. Eimer 
geht es nur darum, 
daß harte Dollars 
in die Kasse fließen. 


Rechts: In einem Ar- 
menhaus findet ein 
Negerprediger den 
TrunkenboldGantry 
und versucht, ihm 
den „rechten Weg“ 
zu weisen. Eimer 
Gantry geht diesen 
Weg auf seine Art. 
Er führt nicht zu 
Gott, denn er sucht 
auch nicht das Heil 
der Seele in Christi. 


Bild unten: „Ich bin 

der Weg, die Wahr- 

heit und das Le- 

ben.“ Dieser Spruch 

(Johannes 14, Vers 6) 

$ j ki schmückt in großen 

# 5 n Lettern die Stirn- 
# £ ö seite des Versamm- 

f P lungszeltes. Für die 

x junge Evangelistin 

Ds 4 ie Sharon Falconer (Je- 

£ ; a an Simmons) ist er 
ER Inhalt ihres Lebens. 

Fotos: Friedr. Porges 
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WER IST WER? 


Wie weit der Weg eines Schauspielers ist, macht Hans Richter deutlich. Als Zwölfjähriger begann 


er in „Emil und die Detektive“, heute spielt er den Andres in Büchners „Woyzeck“, 


Folo: gabriele 


Hans Richt 


othaarig, sommersprossig, zwölf Jahre jung 

und mit Spreewasser getauft, machte sich 

ein Berliner Bengel einst auf die Reise von 

Berlin nach Babelsberg. Er hatte in der 

Zeitung gelesen, daß man für den Film 

„Emil und die Detektive“ Jungen suchte. 
Er pflanzte sich breitbeinig vor die Filmherren hin 
und verkündete: „Hier bin ich!“ Und da blieb er 
auch und wurde — Hans Richter. Das war vor 
28 Jahren. Aus dem „Hirsch“ ist inzwischen ein 
Herr von vierzig Jahren geworden, der nicht weni- 
ger als zweihundert Filme drehte und als Schau- 
spieler und Regisseur stadt- und landbekannt bis 
heute ist. 

Als Knirps bereits hatte Hans Richter über sein 
Leben entschieden. Von den Kameraden nicht 
schlecht beneidet, ging er nur noch zur Schule, 
wenn es gerade in seinen Drehplan paßte. Oft 
kam es vor, daß der Schuldiener an die Klassentür 
klopfte: „Herr Richter, der Wagen wartet.“ Ein 
Filmauto holte den jungen Herrn, der in Windes- 


eile Karriere gemacht hatte und in jedem Film 
unentbehrlich schien, zu immer neuen Dreharbei- 
ten ab. Auch das Theater sicherte sich den begabten 
Lausejungen. In Charells berühmter Inszenierung 
„Im weißen Rößl“ war er der bald ebenso be- 
rühmte Pikkolo. Er kreierte auch die Urauffüh- 
rung „Robinson soll nicht sterben“ und war als 
unverwechselbare Type fast jeden Monat in einem 
neuen Film zu sehen. Er hat mit Joe Pasternak 
und Emil Jannings, mit Klöpfer, George, Froehlich, 
Forst, Wegener, Gigli, Henry Koster, Adele Sand- 
rock und Renate Müller, mit den Kiepuras und 
der Dagover zusammengearbeitet, mit Rühmann, 
Moser und der Jugo. Mit seinem Namen verbinden 
sich rund dreißig Jahre Film- und Theater- 
geschichte. Ein paar Filmtitel von gestern bis 
heute: „Englische Heirat“, „Traumulus“, „Das Mäd- 
chen Irene“, „Artistenblut“, „Schwarzwaldmädel‘“, 
„Herz von St. Pauli“, „Maulkorb“. In „Vatertag“ 
führte er zum erstenmal selbst Regie, eine Arbeit, 
die ihn von Jahr zu Jahr mehr und mehr inter- 


essiert. In Hamburgs „Kleiner Komödie“ inszenierte 
und spielte er u. a. „Der kleine Napoleon“, „Ren- 
dezvous in Wien“ und „Mammys Wanderjahre“ 
(mit der Herking). Seine Fernsehregie vom „Klei- 
nen Napoleon“ (mit Max Hansen) erhielt einen 
ersten Preis als beste Inszenierung in der Gattung 
„musikalische Komödie“. 

Richters neuester Film heißt „Traumrevue“. 
Sein interessantester Vertrag ist zur Zeit bei Gu- 
staf Gründgens, wo. er nach seinem Erfolg in 
Brechts „Heilige Jonanna der Schlachthöfe“ nun 
den Andres in Büchners „Woyzeck“ spielt und 
damit beweist, daß er längst das Komikerklischee 
gesprengt hat, mehr als ein Typ ist und auch im 
Bereich des Dramatischen seinen Mann steht. So 
mutig und gegensätzlich dieser Schritt in ein an- 
deres Rollenfach scheint, ist er im Grunde doch 
nur der Entschluß eines Erzkomödianten, der sich 
mit den gewöhnlichen Erfolgen nicht zufrieden- 
geben kann, sondern den Reichtum seiner Erfah- 
rungen und die Impulse seines Schauspielerlebens 
in vielerlei Gestalt an den Zuschauer weiter- 
vermitteln möchte, weil es ihn reizt, ein neues 
Gesicht unter neuer Maske zu zeigen. 

Der Weg des Filmkindes hat — in der Tat er- 
staunlich und einmalig, gemessen an den Kar- 
rieren anderer Filmkinder — in 28 Jahren im 
Kreise geführt vom Staatlichen Schauspielhaus am 
Gendarmenmarkt in Berlin zum Staatlichen Schau- 
spielhaus an der Kirchenallee in Hamburg. Ein 
guter Weg, der auf diese Weise im Kreise führt. 


Mit 40 Jahren hat sich dieses „Wunderkind“, das 
von der Pike auf gelernt und noch, wie kaum 
jemand seines Alters, die historische Atmosphäre 
des klassischen Berliner Romanischen Cafes ge- 
kannt hat, sein geistig federndes Wesen bewahrt. 
Seine Frau Ingeborg (die übrigens mit Dr. Hans 
Hass zusammen in Berlin ihren Doktor in Wasser- 
biologie baute), hat nicht selten ihre liebe Not mit 
ihren drei „Lausejungs von Rissen“: Vor sieben 
Jahren haben sich die Richters in Hamburg-Rissen 
auf einem wunderhübschen Wald- und Garten- 
grundstück angesiedelt. Lausejunge Nr. 1 ist natür- 
lich Hausherr Hans Richter selbst. Dies aber nur 
für die Hausherrin, versteht sich. Denn beruflich 
will Hans Richter ja gerade vom ewigen Lausbuben 
weg, und den Richter-Söhnen „Stricki“ Hans- 
Joachim (13) und Thomas (12) ist er ein gar ge- 
strenger Vater, der den Sprößlingen, die nicht weit 
vom Stamm fielen, vor allem die Illusion auszu- 
treiben bestrebt ist, daß die Karriere des Herrn 
Papa so einfach nachzumachen ist. Das möchten 
die beiden Stricke natürlich vor allem: Schule 
schwänzen. Sie können nicht begreifen, welche 
Schulung Vater in Wahrheit durchzustehen hatte. 
In mühseligen Privatstunden mußte er neben sei- 
ner anstrengenden Film- und Theaterarbeit sein 
Abitur nachholen. Denn seine hellsichtigen Eltern 
sagten sich: Das ist ja unheimlich, was Film und 
Theater, Reporter und Verehrer, Funk und Publi- 
city mit dem Jungen anstellen. Kann er das 
durchhalten? Wenn nicht, was kommt dann? Er 
muß auf alle Fälle einen richtigen Schulabschluß 
haben. So hielt Hans Richter alles durch. 

Von den Eltern, beide sind studierte Musik- 
enthusiasten, hat er übrigens die Liebe zur Musik 
geerbt. Nicht von ungefähr drehte er mit Liselotte 
Köster und Jockel Stahl den Tanzkurzfilm „Nach- 
mittag eines Faun“ mit der Musik von Debussy. 


Zum Richter-Haushalt gehören noch „Onkel- 
chen“, ein edelrassiger Whippead, der Frauchens 
Selbstgebackenes und den Ehrenplatz am Fami- 
lienkamin als mindestes beansprucht, und der 
bissige „Barro“, der alle Richters bewachen muß: 
Eine Schäferhündin, der man diesen männlichen 
Namen im unerkennbaren Babyalter aus Versehen 
gab. 

Tja, die Zeit des Romanischen Cafes ist längst 
vorbei. Aus ihr stammen immer noch die promi- 
nenten Namen Marlene Dietrich, Erich Maria Re- 
marque, Billy Wilder, William Whyler, Bert Brecht, 
Kurt Weill, Charell, Pommer, Tucholsky, Erika 
Mann, Gründgens, Kästner, Koster, Preminger, 
Siodmak, Bergner, Kerr, George, George Gross 
und Max Pallenberg, Bruno Kastner, Lya de Putti, 
Margot Lion, Conrad Veidt, Gitta Alpar, die 
Recznizecks und von Brauchitschs, die Harveys 
und Fritschs, Dieterle, Lang, v. Harbou, Negri und 
— Max Reinhardt. Hans Richter war überall da- 
bei, könnte heute Bände schreiben über jeden, 
den er traf, und hat von jedem, den er traf, etwas 
inhalliert. Der jüngste „alte Hase“ des deutschen 
Film- und Theaterrampenlichts schweigt und ver- 
sucht lieber, Neues zu schaffen und Neues zu 
bieten. 

„Emil und die Detektive“ wird so bald nicht wie- 
der verfilmt werden. So bald wird man also keinen 
„Hirsch“ mehr dafür suchen. So bald wird man aber 
auch keine solche Entdeckung mehr machen wie 
Hans Richter, der rothaarig, sommersprossig und 
breitbeinig einst einfach „zum Film ging“ und 
sich dann so vielseitig entwickelte, daß ein Gustaf- 
Gründgens-Staats-Ensemble heute mit ihm Klassi- 
ker wie Büchner inszeniert. Hellmut Stolp 


DI IE 


(Fortsetzung von Seite 31) 


Als Brad einige Tage später nach 
New York zurückkommt, lehnt Jan 
eisig jedes Gespräch mit ihm ab. Und 
Jonathan macht nur höhnische, scha- 
denfrohe Bemerkungen — aber er weiß, 
daß Jan diesen Mann immer noch 
liebt, und er merkt verwundert, daß 
es auch bei Brad tiefer sitzt, als er es 
jemals bei solch einem Halunken für 
möglich gehalten hätte. 

Weil Jonathan selbst bei Jan sowieso 
keine Chance mehr hat, entschließt er 
sich schließlich, Brad aufzurichten. „Wie 
man deinetwegen heulen kann“, sagt 
er, „verstehe ich zwar nicht — aber 
geheult hat sie deinetwegen! Den gan- 
zen Weg von Connecticut bis New 
York. Du ahnst ja nicht, wieviel Flüs- 
sigkeit in so ’ner kleinen Person ist!“ 

Das hätte Brad kaum zu hoffen ge- 
wagt. Aber wie soll er mit Jan wieder 
ins Gespräch kommen? Einen Tag und 
eine Nacht grübelt er darüber nach, 
und dann hat er eine Idee! Er beauf- 
tragt die Firma, in der sie als Innen- 
architektin beschäftigt ist, seine Woh- 
nung neu einzurichten, und bittet, Jan 
Morrow damit zu betrauen. 

Sollte sie es ablehnen, diesen Auftrag 
zu übernehmen, dann muß er sich eben 
etwas anderes einfallen lassen. Aber 
sie lehnt es nicht ab. 

Allerdings findet Brad bei der Be- 
sprechung, die in seiner Wohnung statt- 
findet, keinen rechten Kontakt zu ihr. 
Sie ist ganz Innenarchitektin und be- 
sichtigt auch ungerührt die technischen 
Tricks, mit denen Brads Junggesellen- 
wohnung ausgerüstet ist. Man braucht 
zum Beispiel nur auf einen Knopf zu 
drücken, dann dreht sich die harmlos 
aussehende Couch um ihre Achse und 
verwandelt sich in ein lasterhaft 
schwellendes Bett, ein anderer Knopf 
schaltet intime Beleuchtung ein, ein 
dritter läßt ein elektrisches Türschloß 
einschnappen und so weiter. Es ist eine 
vollautomatische Verführungshöhle! 

Brad kratzt sich manchmal verlegen 
am Kopf, wenn sie sich höchst sachlich 
erkundigt, wozu dies und das und jenes 
dient. 

Auf irgendeinen privaten Ton läßt 
sich Jan bei der Besprechung jedoch 
nicht ein. Sie will nur wissen, wie er 
seine Wohnung eingerichtet haben 
möchte, weiter nichts. 

„Das überlasse ich völlig Ihnen“, 
sagt Brad. „Ganz wie Sie wollen.“ 

Also gut. Sie verlangt aber, daß Brad 
auszieht und irgendwo anders wohnt, 
bis sie mit allem fertig ist. 

Brad ist auch damit einverstanden. 
Und dann fängt Jan an, seine Wohnung 
neu einzurichten. O ja, das wird sie 
ihm besorgen! „Ganz wie Sie wollen!“ 
lautet ihr Auftrag, und so wird sie ihn 
auch durchführen — ganz, wie sie will! 

Und sie weiß, was sie will. In ganz 
New York sucht sie den größten Kitsch 
und die schlimmsten Greuel an Deko- 
rationen und Einrichtungsgegenständen 
zusammen, die sie nur irgend auftrei- 
ben kann. Alles stopft sie in Brads 
Wohnung und macht sie mit aller 
Kunstfertigkeit zu einem wahren Mu- 
seum ausgesuchter Scheußlichkeiten. 

Als sie endlich alles grauenhaft ge- 
nug findet, läßt sie Brad die Woh- 
nungsschlüssel wieder aushändigen. 


* 


Brad bleibt sprachlos an der Tür 
stehen, als er seine Wohnung betritt. 
Sein Blick schweift ungläubig über die 
Einrichtung. Schwellende Kissen mit 
eingestickten Jagdszenen, überall Samt 
und Plüsch, mit Troddeln und Quasten 
behängt, Kitschbilder und bunt bemalte 
Porzellanengel — es ist nicht zu fassen! 

Brad wirft nur noch einen angewi- 
derten Blick auf den rosengemusterten 
Seidenbezug der Couch — dann stürzt 
er über die Straße und direkt zu Jan 
Morrows Wohnung. 

Jan schläft schon, aber das stört ihn 
nicht. Er bricht in ihr Schlafzimmer 
ein, wickelt die ganze Innenarchitek- 


{Fortseizung auf Seite 46) 


Wer seine Haut liebt, | 
liebt auch 


Creme Sevilan 


‚Nur eine gesunde Haut kann sich zu reiner, 
strahlender Schönheit entfalten! Mit jedem 
Auftragen von Creme Sevilan, die als einzige 
Gesichtscreme die hochwirksame Schutzstoff- 
Kombination Silikon und Ederma enthält, schir- 
men Sie Ihre Haut gegen alle schädlichen äu- 
ßeren Einflüsse ab und geben ihr zugleich mit 
6 wichtigen Vitaminen und dem milden Lanolin 
eine naturgemäße, sie erneuernde und bele- 
bende Nahrung. Creme Sevilan für Nacht und 
Tag, Seife Sevilan und Gesichtswasser Sevilan — 
das ist die richtige, auch auf die empfindlichste 


Haut sorgsam abgestimmte 3-fach - Pflege aus 


dem Hause des weltberühmten Placentubex. 


Die neue wissenschaftliche Kosmetik 


Creme Sevilan DM 3.80 
Gesichtswasser Sevilan DM 3.60 
Seife Sevilan DM 1.50 


MERZ & CO. FRANKFURT/MAIN » BERLIN - ZURICH 
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kurz-kurz. Das macht Spaß: Eins-zwei-Cha-Cha-Cha. In den 
lateinamerikanischen und angelsächsischen Ländern hat dieser 
Rhythmus bereits seit Jahren die jungen Leute zwischen sechzehn 
und sechzig erfaßt. Der kubanische Musiker Enrique Jorrin gilt 
als der Schöpfer des temperamentvollen Modetanzes, der 1953 von 
Havanna aus den amerikanischen Kontinent eroberte. Auch hier- 


Ka: oder können Sie schon den Cha-Cha-Cha? Lang-lang-kurz- 


zulande schickt sich der nicht mehr ganz unbekannte Cha-Cha-Cha 
an, allmählich gesellschaftsfähig und populär zu werden. Falls Sie 
Conny und ihrem Tanzpartner Sergio Cosmai in dem Film „Hula- 
Hopp, Conny“ auf die Füße geschaut haben, wissen Sie ja Bescheid. 
Wenn nicht, FILM-REVUE gibt Ihnen gern Privatunterricht. Wenig- 
stens theoretisch (siehe Skizze ganz rechts). Die musikalische Be- 
gleitung summen Sie am besten mit: Eins-zwei-Cha-Cha-Cha. 


Wie bei allen lateinamerikanischen 
Tänzen bleibt auch beim Cha-Cha- 
Cha der Oberkörper „ruhig und 
passiv“ — (laut Tanzlehrer). Das geht 
aber niemals auf Kosten des 
Schwunges, wie diese Szene verrät. 
Na, wollen Sie’s nicht mal probieren? 


Unten: Zu den kurzen Seitwärts- 
schritten läßt es sich wunderbar mit 
den Fingern schnipsen. Von dem aus 
Haiti kommenden Mambo unter- 
scheidet sich der kubanische Cha- 
Cha-Cha durch sein langsameres 
Tempo. Connys fliegende Röcke ver- 
raten es: Hüftbewegung ist alles! 


Die Skizze rechts soll 
allen Freunden des 
Cha-Cha-Cha, beson- 
ders denen, die es noch 
werden wollen, als An- 
leitung dienen. Der 
linke Fuß isi jeweils 
rot, der rechte schwarz 
gezeichnet. Auf geht’s! 


FILM-REVUE-FOTOS: 
PRESSE-SEEGER 


Nadja Tiller als Gerda in den „‚Buddenbrooks” 


IM SPIEGEL FREMDER AUGEN wen cr. 


daß wir geliebt werden. Auch der bürgerstolzen Gerda Arnoldsen 
ging es so. Sie verließ Amsterdam und folgte Thomas Buddenbrook. 


FARBFOTOS FÜR FILM-REVUE: RINGPRESS/VOGELMANN/EUROPAFILN 


Der strahlende Glanz von 
IPACOS Nagellack erweckt 
überall Sympathie; denn er ver- 
schönt Ihre Hände wie edler 
Schmuck. 

Frauen und Teenager sind von 
der original-amerikanischen 
(Jualität, der Haltbarkeit und 
den vielen wunderbaren Farb- 


nuancen begeistert. 


IPACOS COMPANY 
NEW YORK-DUSSELDORF 


Eine der modernsten Farben ist: 
„SWEET-ORANGE" 
DM 2,70 Perlmutt DM 3,30 


Mothisth 


(Fortsetzung von Seite 41) 


tin, so, wie sie da liegt, kurzerhand 
in ihre eigene Bettdecke und trägt sie 
wie eine Teppichrolle hinaus. Er über- 
quert mit dem hilflos strampelnden, 
um Hilfe rufenden Bündel ungerührt 
die belebte Straße und schleppt die 
halb erstickte Jan in seine Wohnung. 

„Was wollen Sie von mir?“ ruft die 
Teppichrolle. 

„Es ist üblich“, erklärt Brad, „daß 


man seine Braut über die Schwelle der 
Wohnung trägt.“ Dann wirft er sie 
mitten auf die rosengemusterte Seiden- 
couch. 

„Was für eine Braut?“ sagt Jan. 
„Glauben Sie vielleicht, Sie würde ich 
heiraten? — Nie!“ 

„Dann warte ich noch ein bißchen“, 
sagt Brad und will aus der Wohnung 
gehen. Aber Jan drückt rasch auf den 
Knopf, der die Wohnungstür ein- 
schnappen läßt. Brad ist gefangen. 

Und was sie dann zueinander sagen, 
ist eine einzige, wenn auch scheue 
Liebeserklärung. 

„Oh, du Biest!“ sagt Brad. 

„Oh, du Wüstling!“ sagt Jan. 


ENDE 


‚Ach, muß Liebe schön sein!’ kann man heute nur seufzen wie ehedem, als die 


Großmutter den Großvater nahm. 


(Fortsetzung von Seite 34) 

20jähriger (168) schwarzhaariger Filmvor- 
führer wünscht Briefwechsel mit nettem 
Mädel (17 bis 19) zwecks späterer Be- 
kanntschaft. Bildzuschriften unter MR 
20 159 an FILM-REVUE, Karlsruhe, Ste- 
phanienstraße 16-20. 


Gutaussehender 24jähriger (Schmalfilmer, 
Fotoamateur, Autofahrer) wünscht Brief- 
wechsel mit hübschem Teenager (mögl. 
Westfalen). Bildzuschrift. unt. MR 20 162 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Ursula, 18175, sucht netten Briefpartner 
(auch Ausland). Bildzuschrift unter 
MR 20164 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Raum Münster. Student, 20/168, sucht nette 
Brieffreundin. Bildzuschriften unter 
MR 20168 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


jähriger sucht nette Brieffreundin 
zwecks späteren Kennenlernens; evtl. 
Raum Braunschweig—Salzgitter—Goslar. 
Bildzuschriften unter MR 20 169 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Briefwechsel mit Damen und Herren so- 
wie Schuljugend in Europa (deutsch- 
kundig) und in Übersee: Afrika, Ameri- 
ka, Asien, Australien sowie Großbri- 
tannien (alle englischkundig), vermittelt 
seit über 12 Jahren — viele Dankschrei- 
ben — das Internationale Korrespon- 
denz-Büro — FR — Anna Maria Braun, 
München 15, Lindwurmstraße 126 A. 


22jähriges Mädel, ev., beruflich sehr in 
Anspruch genommen, wünscht sich zu 
Neujahr einen netten, schreibfreudigen 
Brieffreund. Bildzuschriften unter MR 
20 1098 an FILM-REVUE, Karlsruhe, Ste- 
phanienstraße 16-20. 


Journalist, 28/172 (Abitur), ledig, wünscht 
Briefwechsel mit hübschem, charakter- 
vollem und vielseitig interessiertem jun- 
gem Mädchen zwecks späterer Bekannt- 
schaft. Nur Bildzuschriften unt. MR 20 110 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Nettes 17jähriges Mädchen sucht Brief- 
wechsel mit netten jungen Herren. (In- 
und Ausland) + Bildzuschriften unter 
MR 20114 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20, 


Zwei Freunde, 22, wünschen Briefwechsel 
mit netten, vielseitig interessierten 
Teenagern. Bildzuschriften unt. MR 20 115 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Daran hat sich noch nichts geändert. 


19jähriger Deutscher sucht Briefpart- 
nerinnen aus der ganzen Welt. Hobbys: 
Reisen, Musik, Briefmarken. Zuschrif- 
ten unter MR 20116 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Versicherungskaufmann, 20/172, sucht nette 
Brieffreundin. Bildzuschriften unter 
MR 2119 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Polizeibeamte, 20/178, 24/170, suchen 
junge Brieffreundinnen. Bildzuschriften 
unter MR 20 120 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Kontoristin, 18, sucht netten Brieffreund 
in guter Position. Bildzuschriften er- 
wünscht unter MR 20122 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


jährige sucht netten Briefpartner. Bild- 
zuschriften unter MR 20125 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20, 


19jährige, 172, sucht netten Briefpartner. 
Bildzuschriften unter MR 20 126 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr, 16-20. 


Drei Schiffsoffiziere, 25/170, 33/170, 30/182, 
möchten mit gutaussehenden jungen Mä- 
deis in Briefwechsel treten. Bildzuschrif- 
ten erwünscht unter MR 20128 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Zwei Freunde, 21/178, 24/178, suchen nette 
Briefpartnerinnen. Auch Einzelbildzu- 
schriften. Jede Zuschrift wird beantwor- 
tet unter MR 20132 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Drei Freunde, 17, 19, 21, wünschen Brief- 
wechsel mit netten jungen Mädchen, 
auch Einzelzuschriften. Bildzuschriften 
erbeten unter MR 20134 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Zwei Freunde, 19, suchen nette Briefpart- 
nerinnen. Bildzuschriften unt. MR 20 138 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


URLAUB 


25jähriger Österreicher (Salzburg) möchte 
durch gemeinsamen fröhlichen Ski- 
urlaub, Januar oder Februar, nettes 
Mädel aus besseren Verhältnissen ken- 
nenlernen. Bin auch gerne bereit, An- 
fängerin Skiunterricht zu geben. Ge- 
trennte Kasse. Zuschriften erbeten 
unter MR 20144 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


STELLENGESUCHE 


Welche Filmgesellschaft sucht versiertes 
Skriptgirl, 25 Jahre alt? Zuschriften un- 
ter MR 20113 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Rheinland, Pressefotograf mit zahlreichen 
Modeaufträgen, viel unterwegs, eigener 
Wagen, sucht charmantes junges Mäd- 
chen mit guter Figur, das gern Foto- 
modell spielt, Bildzuschriften unter 
MR 20143 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


UNTERRICHT 


ERRÖÜTEN, Unsicherheit, Hemmungen, 
Angst, KONTAKTSCHWIERIGKEITEN 
restlos beseitigt. Freiprosp, diskr, FR 
Psychol. Fernlehr-Institut LEON HARDT, 
32jähr. Praxis. München 13, Schließf. 30. 


Wer will Sprachen lernen? 


Englisch, Französisch, Italienisch, Spa 
nisch oder Portugiesisch, daheim im 
persönlichen Fernunterricht mit stän- 
diger Kontrolle des zunehmenden Kön- 
nens bis zum Abschlußzeugnis. Es lohnt 
sich, den kostenlosen Prospekt anzu- 
fordern. Zickerts Fernkurse F.R. O., 
München-Großhadern, 


II IP IEITARRE Larne dafeim/| 
’ \ Schrift. leichte SCHNELLMETH. Kein Noten 

u Auch Schlager Freiprosp. GITARRE /PIANO| 

ir Akkordeon UNIQUE", abt. FR Leiden (Holland) 
FUNNEMANN-Schule — Schülerinternat 
SCHLOSS SENDEN (Westf.) Töchterheim 
MÜNSTER (Westf.) 2-, 1-, j. u. 1j. höhere 
Handelsklassen - Sprachklassen - Real- 


schule £. Jungen - individuelle Betreuung. 
Freiprosp.anfordern- üb, 15000 Absolventen. 


Arzthelferin mit Diplom 


Halbjährige Berufsfachlehrgänge mit Abschluß- 
rüfung als kaufmännisch-praktische Arzthel- 
erin. Nach Praxisbewährung Diplom der Be- 
zirks-Arztekammer. Privates Lehrinstitut Dr. med. 
Buchholz, Universitätsstadt Freiburg’ 
Schwarzw., Starkenstr. 36. Modernes 
Wohnheim. Ausbildungsbeihilfen. 


Kursbeginn April und Oktober. Frei- 
prospekt 2 K anfordern. 


Lerne daheim! Englisch, Französisch, Spa- 
nisch, Italienisch. Fernkurse. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut. Abt. 56. Göttingen 


RETTET ETWER ZT ENT AEG EEE TEE 
Lerne daheim! Richtig Deutsch - Guter Stil, 
Steno. M-schreiben, Buchführung. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut. Abt. 56/A. Göttingen 


Lerne daheim! Sekretärin, Buchhalter. 
Industriekaufmann, Steuerhelfer. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut. Abt. 56/8, Göttirgen 


STUDIO BOLONI 


Düsseldorf, Wilhelmplatz 12, Ruf 16081. 


Deutschlands führende Mannequin- 
Schule! Freiprospekte Saison 1960! 


Mehrere Filmprogrammsammlungen zu 
verkaufen. Angebote unter MR 20121 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Suche Tauschpartner für Autogramme. 
Zuschriften unter MR 20140 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Verkaufe Filmzeitschriften, Starpostkar- 
ten, Filmprogramme, Kinoausstellfotos 
und diverse Ausschnitte, Angebote und 
Anfragen (Rückportc) Carlos Gührs, 
Hamburg 11, Großneumarkt 14. 


Akne vulgaris 


Erfolgsichere Heilbehandlung nach neu- 
ester amerikanischer Methode in Verbin- 
dung mit Ganzheitsbehandlung in ärztlich 
eleitetem Kurheim. Prospekte durch NEWET 
PR 7, Konstanz, Postfach 446. 


Unreine Haut. Erfolgreiche Anwendung 
der NEWET Methode zu Hause. Über- 
zeugen Sie sich bitte durch eine Probe 


und Aufklärungsschrift. Nachnahme 
DM 1.— durch NEWET FR 6, Kon- 
stanz, Postfach 446. 


= FILM-Ideen? 


Geeignete Ideen können Ihnen viel Geld bringen! Wie Sie neben- 
beruflich Ihre Ideen sachgemäß auswerten, zeigen wir Ihnen gern. 
Die »Informationsschrift F 27 « erhalten Sie kostenlos vom 
VERLAG FÜR FILM u. BÜHNE, Stuttgart-Degerloch, Schließfach 


gmenzie, Zeichnen 


Zu Hause 
UND MALEN 
noch leichter durch die Erfolgsmethode? 


Auch Sie beherrschen es schnell! 16 Spezialisten für Karikatur, 
Porträt, Akt, Landschaft, Schrift, Mode, Werbegrafik usw. führen 
Sie garantiert zum Ziel! Worauf es ankommt, zeigt Ihnen sofort 
dos illustr. Sonderheft Z 28 . Bitte kostenlos anfordern von 
ZEICHEN-FERNKURSLEITUNG Stuttgart-Degerloch, Postf. 126 


Der Applaus des Jahres für unsere Filmschauspieler 


WER GEWINNT 
 DENBAMBI? 


a gen SEE RER 


Im nächsten Heft der FILM-REVUE beginnt die BAMBI-Umfrage 1960 - Denken 
Sie schon heute darüber nach, wem Sie Ihre Stimme geben wollen - Die Wahl ist 


a nicht einfach, viele Schauspieler warten auf Sie - Ihre Stimme kann entscheidend sein 
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